
. 
:' .,,. ., , 
' 1;, , _,.r - ' , . . . ~ 

~ /11 :,:::·~ .. 

-~? r. i 
. ~ : 

1 

~ ' ~ '/)aa,d/,,,,d, 

. 7::~~-s~ 

16/2002 



IMPRESSUM 
Herausgeber: 
Naturschutzbund Deutschland e.V. 
Kreisverband Mecklenburg-Strelitz e.V. 
Redaktion: Vorstand 
Titelvignette: Wanderfalke (Heinz Sensenhauser) 
Textvignetten: Heinz Sensenhauser 

Anschriften: 
Kreisgeschäftsstelle 
Hohenzieritzer Str. 14 

17235 Neustrelitz 
Tel.: 03 98 1/2055 17 

Anschriften der Autoren: 
Borrmann, Klaus 
Giese, Klaus 
Hemke, Erwin 
Mösch, Werner 

Russow, Björn 
Schmidt, Daniel. Dr. 
Schulz, Axel 

Simon, Reinhard 

17258 Feldberg-Neuhof, Neuer Weg 7 
29479 Gusbom, Am Wolkenfeld 15a 
17235 Neustrelitz, Hohenzieritzer Str. 14 
17237 Weisdin 
18057 Rostock, Borenweg 5 
72116 Mössingen, Ziegelhütte 21 
17235 Neustrelitz, Rudower Str. 36 
17235 Neustrelitz, Radelandweg 38 

In ,,Labus" werden in erster Linie Aufsätze zu geschützten Organismen und deren 
Lebensräumen zum Abdruck gebracht. Tangierende Abhandlungen können aufgenom­
men werden. Für den Inhalt der Beiträge sind die Autoren selbst verantwortlich. 

Herausgegeben: 2002 
Auflage: 300 Exemplare 
Herstellung: Phönix Multimedia PEL GmbH 

Elisabethstraße 28, 17235 Neustrelitz 



41 dfa)II'/ 
r1.,'\\.\~ J• .. > 

1 
~t,f,.r, 

"\. ;! ~ 

' '<;.;'4li: 
•~- ' 

3 

Der Wanderfalke ist wieder 
Brutvogel 
Erwin Hernke, Neustrelitz 

Bereits vor euiigen Jahren ging die Meldung oder zutreffender gesagt das Gerücht ein. 
dass südöstlich Neustrelitz von einem Jäger die Brut des Wanderfalken festgestellt wor­
den sei. Der Jäger wolle den Brutplatz aber konsequent geheim halten. Einerseits ist 
zwar eine Geheimhaltung von Brutplätzen seltener Vogelarten ratsam, um Neugierige 
fernzuhalten, aber andererseits darf diese Geheimhaltung nicht soweit getrieben wer­
den. dass weder der zuständige Revierförster noch die mit der Betreuung von Brut­
plätzen befassten Naturschützer davon Kenntnjs erlangen. Ein solcher 
Geheimhaltungsgrad kann sehr leicht ins Gegenteil umschlagen, wenn dann z. B. infol­
ge Unkcnntrus Baumfällungen zur Brutzeit erfolgen oder andere abwendbare Störun­
gen eintreten. 
Genauere Hinweise zu diesem angeblichen Brutvorkommen ware~ rucht zu erlangen, 
aber es häuften sich Sichtbeobachtungen an verschiedenen Stellen. Uberhaupt gingen in 
den letzten Jahren immer mehr Meldungen ein. Manchmal mag es auch zu Verwechs­
lungen z. 8. mit Baumfalken gekommen sein, aber mehrfach wurden ausgedehnte Be­
trachtungen möglich und da ist dann schon eine Fehlbestimmung unwahrscheinJicher. 
An der Wanzkaer Mühle wurde eine Stockentenerpel-Rupfung am 31.12.2000 gefun­
den. die einem Wanderfalken zugeordnet wurde. 
Da die letzte Brut im Strelitzer Land schon drei Jahrzehnte zurück lag und auch infolge 
des Fehlens der Art über viele Jahre runwcg nur noch weruge persönliche Erinnerungen 
vorbanden waren, führte die Fachgruppe für Naturschutz „Walter Gots:mann" eine Abend­
exkursion zur Naturschutzstation Woblitz bei Lychen durch, wo es 1996 die erste Baum­
brut der neueren Zeit gab. Man schaute sich die Falken im Horst an und erfuhr viele 
Details von P. Sömmer, dem Betreuer. In der 28. Vortragstagung des Naturschutzes 
„Flora und Fauna '97" berichtete P. Sömmcr außerdem über die Wiedereinbürgerung in 
Nordbrandenburg. 

l. Die Wiederkehr 

Vagen 1',achrichten folgte im Frühjahr 2002 eine sehr konkrete Mitteilung. Eine umge­
hend vorgenommene Begehung erbrachte in einem Kiefernaltholz die beiden Falken 
am Horst. Da sich die betreffende Abteilung im Nationalpark befindet, wurde sofort 
vom NABU eine Besprechung des zutiefst erfreulichen Vorganges mit dem Amtsleiter 
vorgenommen. in der die weitere Betreuung erörtert wurde. Es war ein reiner Zufall, 
dass zu jener Zeit das Programm zum 50-jährigen Bestehen des Schutzgebietes Serrahn 
erarbeitet wurde, in das die Wiederkehr der Falken Eingang fand. Die Idee, der ersten 
Brut des Wanderfalken einen Denkstein zu setzen, war schon lange da. Biber und Uhu 
hatten ihre Denksteine zur Wiederkehr 1995 an der Husarenbrücke unweit Godendorf 
und 1999 am Wege von Lüttenhagen in das NSG Heilige Hallen bekommen. Welcher 
Ort als der Eingang zum Gehöft Serrahn scruen dazu besser geeignet zu sein? Bereits 
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5 Wochen nach der Auffindung des Paares stand ein 3, 7 Tonnen schwerer Granitfindling 
am Waldrand von Serrahn, der die umlaufende Inschrift bekommen hatte 

Wiederkehr des Wanderfalkens im Jubiläumsjahr 
Dariiber die Jahreszahl 2002 und drei Silhouetten fliegender Vögel. Auf der anderen 
Seite des Findlings erinnert die Inschrift 

50 Jahre Schutzgebiet Serrahn 

an das eigentliche Ereignis der NABU-Veranstaltung. Die Denksteinsetzung, dessen 
Enthüllung am J. Jlllli 2002 von Umweltminister Prof. Dr. W. Methling und dem NABU­
Kreisvorsitz.enden E. Hemke vorgenommen wurde, war trotz der Kürze der dafür zur 
Verfügung stehenden Zeit 
zügig verwirklicht worden 
- den Falken war leider ein 
Misserfolg beschieden. Sie 
gaben die Brut vorzeitig auf, 
so dass keine Jungen zum 
Ausfliegen kamen. Eine 
Ursache wurde nicht er­
sichtlich. NachKinnsewur­
den noch im Mai 
mindestens 2 Jungvögel 
von K.leinstäuber gesehen 
(KIRMSE münd!.). Der 
Brutbeginn wurde auf den 
18. März datiert. Es blieb 
also 2002 bei einem Brut­
beginn, markiert durch eine 
eindeutige Revier- und 
Horstbesetzung und 
Jungenbeobachtung, aber 
dann einem Abbruch. 
Nachsuchen erbrachten in 
etwa 100 Meter Entfernung 
vom Brutbaum die Reste 
eines Rotmilans. Auch hier 
blieb eine Todesursache 
ungeklärt. Als mögliche 

Baumbrütende Wanderfalken bevorzugen sehr deutlich 
aus dem übrigen Waldbestand herausragende 
Gruppen, die Ähnlichkeiten mit einem Felsen erkennen 
lassen. Bei uns sind dies bisher über I 00 Jahre alte 
Kiefern. Dementsprechend sind Altkieferngruppen 
verstärkt auf Neuansiedlungen zu kontrollieren. Im Bild 
der Brutort im Nationalpark. 
(Foto: Hemke) 

Feinde des Wanderfalken sind Habicht, Kolkrabe und Uhu bekannt. Ob es so einen 
,,Zwischenfall" gegeben hat, ist spekulativ und soll nicht weiter diskutiert. aber doch 
erwähnt werden. Inwieweit die aus dem Brutgebiet doch etliche Jahre zurückreichenden 
von verschiedenen Personen stammenden Nachrichten als gesicherte Revierbesetzungen 
zu bewerten sind muss ebenfalls offen bleiben. Es ist möglich, dass die Falken bereits 
vor 2002 ein Brüten begonnen (und vollendet?) haben, aber Zweifel bleiben doch beste­
hen. Als gesichert kann nur das betrachtet werden, was 2002 geschah. Bemerkenswert 
ist, dass das Brutgebiet zwar bereits 1960 zur Unters~hutzstel\ung vorgesehe_n wur~e, 
damit See- und Fischadler aber auch Wanderfalken em Refugium erhalten bhebe, bis­
her nur Fischadler davon Gebrauch machten. Die Wanderfalken suchten sich also „Neu­
land" aus und verschmähten früher besetzte Gebiete. 
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2. Die Herkunft der Falken 

Im Jahre 1990 initiierte der Arbeitskreis Wandcrfalkenschutz e. V. (A WS) ein 
Auswilderungsprojekt speziell mit Baumbrütern. Zunächst gab es nur die 
Auswilderungsstation bei Lychen, aber ab 1995 eine zweite bei Parchim. Bis 2000 wur­
den 201 Jungvögel erfolgreich ausgewildert (KIRMSE 2001). 1996 gab es die erste 
Baumbrut unweit der Auswilderungsstation Woblitz, die auch von den Ncustrelitzer 
Naturschützern in Augenschein genommen worden war. Die nächste Baumbrut trat 1997 
bei Rheinsberg auf und erstmalig in Mecklenburg 2000 bei Parchim. Nach jetzigem 
Kenntnisstand gab es 2002 sechs Baumbrüter, vier in Brandenburg und zwei in Meck­
lenburg-Vorpommern (KIRMSE münd!.). Wie durch Mitglieder des AWS zweifelsfrei 
festgestellt wurde, waren die Serrahncr Falken farbberingt und konnten deshalb als aus 
dem Ansiedlungsprojekt stammend eingeordnet werden. 

3. Wanderfalken Im Strelltzer Land 

WÜSTNEr & CLODIUS nennen den Vogel als in „Mecklenburg ... sowohl als Brut 
- wie als Wandervogel" vorkommend, ohne sich aber zur Häufigkeit zu äußern 
(WÜSTNEI & CLO DIUS 1900). Unter den von ihnen gemachten Ortsangaben befindet 
sich keine Nennung aus dem Raum Neustrelitz, jedoch die „ Chemnitzer Tannen bei 
Neubrandenburg". ~tercssant ist die Aussage, dass man unter einem Horst bei Buch­
holze bei Schwerin Ubcrrcste von„ Tauben, Kibitzen und Drosseln" fand ... Er ist dem­
nach ein sehr schädlicher Vogel" heißt es weiter. KUHK bewertet den Falken als einen 
über das ganze Land verbreiteten Vogel, .,der mit Vorliebe in Kiefemalthölzem horstet 
und kaum einem größeren Bestand die~er Baumart fehlt". Als Brutplatz nennt er die 
Rciherkolonie bei Mirow. (KUHK 1939) Durchaus bemerkenswert ist die Aussage von 
ZANDER, dass der Wandervogel nur ein Gastvogel sei, kein Brutvogel (ZANDER 
1837 - 53). Dass muss keine Beobachtungslücke sein, wenn man beachtet, dass alte 
Kiefern deutlich bevorzugt werden, um zur Brut zu schreiten. Die Kiefer kam aber erst 
im 19. Jahrhundert zum großflächigen Anbau. Zu ZANDERS Zeit ( 1800 1876) gab es 
die vom Wanderfalken bevorzugten Nistplätze noch gar nicht oder zumindest kaum, so 
dass er lediglich von „Gastvögeln" berichten konnte. Hier kann auch ein Grund dafür 
gesucht werden, dass keine Flur- oder Forstnamen bekannt sind, die auf das Vorkom­
men von Wanderfalken hindeuten. Es erscheint denkbar, dass der Wanderfalke erst seit 
etwa 150 Jahren bei uns Brutvogel ist. KUHK vermerkt, dass 1862 das erste in Meck­
lenburg gesammelte Wandcrfalkengelcgc vorgezeibrt wurde. Es stammte aus der Regi­
on Dobbertin einem Kieferngebiet! Die älteste Nachricht zum Wanderfalken im 
Strelitzer Land stammt auch aus der Eiersammelei. Nach SCHRÖDER fand der Eier­
sammler OTTO BOCK im Frühjahr 1888 in einem alten Seeadlerhorst in der Nähe der 
Bahnstation Oüsterfürde ein unvollständiges Gelege (SCHRÖDER 1964). 

4 . Der Brutpaarbestand 

WÜSTNEI & CLODIUS sowie KUHK konnten nur verbale Angaben zur Häufigkeit 
machen. SCHRÖDER schätzte für 1938 einen Bestand von 10 12 Brutpaaren für den 
späteren Kreis Neustrelitz (SCHRÖDER & STARKE 1987). Die erste Zählung nach 
dem 2. Weltkrieg gab es 1959/60, jedoch gab es nur eine großflächige Zustands­
beschreibung 1961. Danach hätte es im gesamten Bezirk Neubrandenburg lediglich 4 
Paare gegeben (SCHRÖDER 1961). H. SCHRÖDER befasste sich weiter mit dem Vo­
gel und veröffentlichte 1970 eine neue Darstellung. Für den Kreis Neustrelitz konsta-
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tierte eri dass dies das Gebiet„ mit den noch günstigsten Besiedlungsverhältnissen" sei 
(SCHRÖDER 1970). Er veröffentlichte eine Tabelle mit folgenden Angaben: 

Jahrzehnt vor 1960 
1960 
1962 
1964 
1967 

7 Vorkommen 
4 - 7 Vorkommen 
5 - 6 Vorkommen 
1 - 2 Vorkommen 
1 - 3 Vorkommen 

1968/69 1 - 5 Vorkommen 
Peter SCHRÖDER veröffentlichte 1964 eine Kreiskarte, in der für 1962 6 Brutplätze 
verzeichnet waren (SCHRÖDER 1964) 

5. Wanderfalken Im Wald von Serrahn 

Das Vorkommen des Wanderfalken in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat Schröder 
1964 aufgelistet. Nachfolgend soll aus seiner Arbeit zitiert werden: 
1908 Wildpark bei Grünow Junge aufgezogen, soll A. Gundlach 

jährlich dort horsten 
(Förster Baum briefl. an A. Gundlach) 

1909 Wildpark bei Grünow hat gehorstet, Horst am A. Gundlach 
26.06. mit Erfolg kontrolliert 

Erst ab 1952 liegen wieder detaillierte Nachrichten vor. H. WEBER meldete für jenes 
Jahr einen Horst. Für 1953 gibt W. FISCHER zwar einen Horst an, aber das Gelege sei 
zu Grunde gegangen. Nach Ende August sei nur der Terzel vorhanden gewesen. In der 
ersten Zusammenfassung der Vögel des NSG Serrahn, die den Zeitraum von 1949 -
1959 umfasst, schreibt WEBER „ Etwa 1 - 2 Brutpaare im Gebiet. Brütet nur auf Alt­
holzkiefern" (WEBER 1959 ). Ein Jahrzehnt später schreibt er „Anfangs 1 - 2 Brut­
paare auf Altholzkiefern am Tiefen Zinow und Greifenwerder im Naturschutzgebiet 
Serrahn. Ab 1954 aus dem Gebiet völlig verschwunden. Allgemeiner Rückgang des 
Bestandes" (WEBER 1960). Wolfgang Fischer schrieb später im Brehm-Heft „Auf der 
Greifvogel-Halbinsel am SerrahnerSee (Mecklenburg) horsteten im Frühjahr 1954 Fisch­
adler, Rot- und Schwarzmilan, Mäusebussard, Baum- und Wanderfalken auf engen Raum 
beieinander, die Wanderfalkenbrut wurde allerdings gestört." (FISCHER 1967). Hu­
bert WEBER schieb im Jahr darauf ,:Z,wei Paare Wanderfalken jagen im Revier. Der 
Horst des zweiten Paares wurde noch nicht gefo.nden" (WEBER 1955). Für 1957 heißt 
es im Ornith. Rundbr. Nr. 24 „Im Serrahner Gebiet vermutlich 2 Horstpaare im Kie­
fernwald". Vermutlich daneben gab es am Tiefen Zinow ein Brutpaar,~ 1957 einen 
Jungvogel gehabt habe. 1958 gab es keine Brut mehr (G. Pehlke in ~CHRODER 1965). 
Für 1959 meldete D. HEYN „ bei Grünow" drei Jungvögel (SCHRÖDER 1964) und~­
WEBER gab für 1962 im Revier 157 von Serrahn mehrfach Wanderfalken zur Brutzeit 
an (SCHRÖDER 1964). Damit enden die Überlieferungen für den _engeren. Serrahner 
Raum. Der Wanderfalke verschwand aber noch nicht als Brutvogel un Strehtzer Land. 
Bis 1972 nistete nocb ein Paar bei Gnewitz, welches zusammen mit einem Paar bei 
Perleberg als die letzten in Mecklenburg am Ende des 20. Jahrhwiderts angesehen wer­
den. 
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6. Die letzten Falken am Ende des 20. Jahrhunderts 

Aus einem etwa 140/160 I(jefemaltholz bei Gnewitz meldete RevierförsterGILGENAST 
1960 in einem alten Seeadlerhorst das Vorkommen eines Wanderfälkenpaares, aller­
dings ohne Details zum Brutverlauf nennen zu können (SCHRÖDER 1964). Für 1962 
meldete er den Verlust des Brotbaumes infolge Stunn. Die Falken blieben aber im Re­
vier. Auch 1963 und 1964 waren die Falken im Revier nachweisbar, eine Suche nach 
dem Horst blieb jedoch erfolglos (SCHRÖDER 1964). Wie sich die Brut in den Folge­
jahren gestaltete, kann zur Zeit nicht näher beschrieben werden, da keine diesbezügli­
chen Notizen bekannt sind. Um 1970 wurde ersichtlich, dass die Falken in einer I(jefer 
mit einem alten Seeadlerhorst brüteten, der schon Jahre zuvor einen Schutzring bekom­
men hatte. Damals lkürnmerte sich neben dem Revierförster GILGENAST noch der 
Neustrelitzer Lehrer D. HEYN um das Paar. HEYN berichtete, dass es 1970, 1971 und 
1972 Bruten gegeben habe (HEYN münd!. vergl. auch H. SCHRÖDER u. W. STARKE 
in „Die Vogelwelt Mecklenburgs" 1977). Danach wurden keine Falken mehr sicher 
nachgewiesen, obwohl der Brutbaum regelmäßig kontro!Jiert wurde. 
Aber der Brutplatz beschäftigte die Neustrelitzer Ornithologen weiter. 1972 siedelte 
sich auf einer trockenen I(jefer ein Fischadlerpaar an,jedoch dauerte die Freude darüber 
nicht lange. Bereits 1973 stürzte die I(jefer um. Dies war vorausgesehen worden, so 
dass D. GUTSMANN (Fürstensee), M. STEGEMANN (Neustrelitz) und der Verfasser 
im Sommer 1972 eine künstliche Horstunterlage auf einer noch vitalen I(jefer aufbrach­
ten, die leider nach dem Umsturz der trockenen I(jefer nicht angenommen wurde. Die 
Fischadler errichteten in etwa I km Entfernung einen neuen Horst, der heute noch be­
setzt ist. Aush die alte Horstunterlage ist noch zu sehen, allerdings ohne die damals 
aufgelegten Aste. Die Seeadler blieben dem Revier bis zur Gegenwart treu. 
1983 wurde das Waldgebiet ein Stationierungsort für SS 20 Raketen. Förster 
GILGEN AST, der sich sehr um den Fortbestand des alten I(jefembestandes gekümmert 
hatte und der einst gegenüber dem Verfasser äußerte, dass er jeden mit der Flinte aus 
dem Wald jagen würde, der Hand an die I(jefem legen wolle, konnte dies nicht verhin­
dern. Das Bemühen des Verfassers, noch schnell ein Belegfoto anzufertigen, misslang, 
denn rings um den Wald stand bereits ein hoher Zaun, wenn auch noch nicht mit Wach­
posten besetzt. Die Hoffnung, noch an einer Stelle einen im Bau befindlichen Abschnitt 
zu finden, durch den man hätte schlüpfen können, war umsonst. Der Zaun war in weni­
gen Tagen bereits komplett gezogen worden. 1988 zog die Raketeneinheit ab, aber das 
Terrain wurde erst ab etwa 1994 zugänglich. Die alte Kiefer mit dem Kletterschutzring, 
den einst G. WAGLER angebracht hatte, war den Alterstod gestorben. Forstamtsleiter 
K. BORRMANN ließ den Ring bergen und überführte ihn in das Lüttenhäger „Lütt 
Holthus". Ein neuer Kiefernstamm wurde aufgestellt und der Ring als ein frühes Zeug­
nis aktiven Wanderfalkenschutzes angebracht. Man dachte auch, dass es vorteilhaft sein 
könne, auf dem Stamm eine Horstunterlage für Weißstörche anzubringen. 2002 war es 
dann soweit, dass Weißstörche das Angebot annahmen - leider war es wohl das Paar 
von der Bretterscheune am Ortsrand. Es ist also aller Wahrscheinlichkeit nach nur eine 
Umsiedlung erfolgt, keine Neuansiedlung. 
Das alte Brutgebiet hat inzwischen den Status eines Naturschutzgebietes bekommen. 
Zahlreiche jetzt schon uralte I(jefem laden Wanderfalken weiterhin ein, sich hier nie­
derzulassen. 
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6. Nachstellung 

Wanderfalken waren seit Jahrhunderten ein begehrtes Objekt zur Jagd. Bei uns kam 
diese Form der Jagdausübung aber nicht zu so einem Umfang, wie es z. B. in Süd­
deutschland der Fall war. Es sind bis jetzt keine derartigen Vorgänge bekannt. Unwillen 
erregten die Falken bei Taubenhaltem, aber auch dies blieb bei uns vermutlich gering. 
Mecklenburg - Strelitz war keine Hochburg der Taubenzucht. In den Jagdstatistiken 
erschienen z.B. um die Jahrhundertwende von 19. zum 20. Jahrhundert Angaben zu 
erlegten Falken, aber immer zusammen mit Weihen und Habichten (1899 483 Stück, 
1900 nicht bekannt, 190 l 413 Stück, 1902 576 Stück). Neben der eingangs eiwähntcn 
Eierentnahme 1888 ist aus dem Tagebuch von A. GUNDLACH zu ersehen, dass er 
einen am 28.01.1910 geschossenen Wanderfalken vermaß, der eine Flügelspannweite 
von 100 cm und eine Körperlänge (wohl Kopf - Stoß Länge) von 48 cm hatte, also 
vermutlich ein Weibchen war (SCHRÖDER 1964).M. WARNKE schrieb 1923, dass 
,.Prämien das Naturschutzbunds neuerdings dem Wanderfalken das Brutgeschäft. wie­
der erleichtert" hätten. Er schiene häufiger zu werden (W ARNKE 1923). K. KRUG ER 
meinte 1930 „Hier sind es besonders die Taubenzüchter, die berechtigte(! - E. ll) 
Klage über die Dezimierung ihrer Lieblinge fahren ". Zu dem Paar, dass er aus einer 
alten Kiefer am Rande der Reiherkolonic Gr. Trebbow eiwähnt, entdeckt im Mai 1929, 
führt er abschießend aus „Infolge der großen Seltenheit des Wanderfalken wäre es ein 
Unverstand, diesen quf der Aussterbeliste stehenden Raubvogel am Horste (/ - E. H.) 
abzuschießen" (KRUGER 1930) 

7. Die nächsten Aufgaben 

In den nächsten Jahren werden sich weitere Wanderfalken zu einem Horsten bei uns 
entscheiden, zumal die Auswilderungen soweit fortgesetzt werden sollen, bis ein Fun­
dament von etwa 20 Paaren im Baurnbrüterareal erreicht ist. Es wird eingeschätzt, dass 
sich die Population dann von alleine halten kann (KIRMSE briefl.). Für uns kommt es 
darauf an, diese Entwicklung möglichst genau zu verfolgen, also verstärkt nach Ansied­
lungen zu schauen. 

Wanderfalken bevorzugen deutlich Altkiefern ( 120 Jahre und mehr), die zudem 
insclförrnig aus der Umgebung herausragen. Eine Reihe Brutzeitbeobachtungen liegen 
aus den Räumen nördlich Mechow, bei Rollenhagen, aber auch südlich Wesenberg vor, 
ohne dass dadurch ein Ausschluss anderer Gebiete aus den Beobachtungen postuliert 
werden soll. Für das erste Paar, das wohl eher zufällig im Nationalpark ansässig wurde, 
wurden keine speziellen Schutzmaßnahmen nötig. Kommt es jedoch zu Ansiedlung 
außerhalb von Schutzgebieten, dann ist die Situation schon anders. Es muss dann von 
Fall zu Fall untersucht und entschieden werden, welche Hilfen zum Fortbestand des 
Paares nötig werden. Es ist also auf eine umgehende Information an den NABU als der 
Organisation zu orientieren, die mit der Arbeitsgemeinschaft Wanderfalkenschutz (A WS) 
zusammenarbeitet. Bei der Begründung des eingangs näher beschriebenen Brutplatzes 
gab es diese angestrebte Zusammenarbeit nicht. 

Als eine weitere Aufgabe ist zu sehen, das Objekt„ Wanderfalkenstein" auszugestalten 
sei es durch die Aufstellung etlicher Text- und Bildtafeln oder auch der Einrichtung 

eines speziellen„ Wanderfalkenzimmers "im Gehöft Scrrahn als Komplettierung zu den 
beiden dort jetzt befindlichen Ausstellungen des Nationalparkamtes über das Scbutz&e­
biet selbst und des NABU zum Thema „Naturschutz im Kulturbund der DDK''. Hier 
sollte dann auch der Kletterschutzring von Gnewitz seinen endgültigen Platz bekom­
men. 
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ERIK NEUTSCH 

Der Falke 
(beobaclit~t 1995) 

Sogar dor Wandorfalke schwelgt, 
Sein Warnruf stirbt, erstickt an Abfallgifton. 
Erblindet scheint sein Auge, zeigt 
Er überm Müllgebirg sich in den Lüften. 

So stumm war dieser Jäger nie. 
zweihundert Kilometer, hört man klagen, 
War einst die Stundenschnellkraft, die 
Er nahm im Sturzflug, Wühl- und Raffgetler zu schlagen. 

Doch jetzt, er lahmt, er findet sich 
Mit allem ab. beraubt von dem, was früher 
Sein Eigen war, das Feld, soln Ich ... 
Er schweigt, verkümmert, wird zum Teilstrichzieher. 

Ist aber das sein Schicksal. wenn 
Die Welt sich ändern muß - ums überleben? 
Ein Falke resigniert nicht, denn 
Die Erde braucht ihn: Hoffnung ihr zu geben! 



Erwin Hemlce ist froh, die Kiefer mit dem Schutzgitter wiederentdeckt zu ha­
ben. Sie stellt ein Stück Zeitgeschichte dar. Foto: Hemlce 

Beleg für frühen Wanderfalkenschutz entdeckt 

Raubvogel steht wieder 
an der Landesgrenze 

·Neustftlitz (EB/Hemke). Ein Be- nes wollte Hemke ein Belegfoto an­
legstück für den früheren Wander- fertigen, doch er kam drunaJs zu 
falkenscbutz hat der Neustrelit:zer spät. ~ 
Naturschützer Erwin Hemke ausge- 1988 zog die Raketeneinheit ab, 
macht. In den 50er Jahren wurde aber das Geb1et bheb gesperrt. Et'5t 
um einen Brotbaum bei Gn~tz nach der Wende konnte der Natur­
östlich von Wolrubl ein eiserner schützer wieder auf das Areal vor­
Schutzring gelegt. Zu dieser Zeit dringen. Bei emem zweiten Besuch 
existierte im Westteil Berlins die fand er die etwa 200jährige Kiefer 
Tierhandlung Wunderlich, die sich wieder. die mzwischen den Alters­
auf den Aufkauf von Eiern aus der tod ~ben war. Sie liegt, noch 
DDR fOr Sammler speziallsi('rt hat- inuner mit dem Schutzring verse­
te. So gab es beispielsweise für em h.en, am Boden , Hemke möchte, 
Scbwarzstorchei bis zu 1200 Mark, wenn das Naturparkamt nach Feld­
ein Seeadlem stand mit 300 Mark berg umzteht und dort Raume für 
im Kurs. Der eiserne Ring sollte eine Informationsstelle ~kommt, 
Kletterern den Zugriff auf das Nest daß ein Stammstück als ein Zeitzeu-
der Wanderfalken verwehren. ge mit ausgestellt wird. 

19?2 brüteten auf diesem Baum ' Inzwischen gfbt es in der Nlhe 
die letzten Wanderfalken Mecklen- von Lychen, also unweit der Kreis­
burgs. Der Horst verfiel und 1983 grenze, wieder das erste frei brüten­
wurde . der Wald milltArisches .de Wander!alkenpaaz: Hemke und 
Spengebiei, weil hier SS 20-Rake- seine Naturschutz..freunde hoffen, 
ten stationiert wurden (jetziges Na- daß ilber kun oder lang der Vogel 
turschutzgebiet Sandugkensee). auch l!ecklenburg-Stn!lil:t erneut 
Noch vor der Ziehung des Sperrzau- für sich entdeckL 

Strelitzer Zeitung 
Mittwoch, 7 August 1996 



Strelitzer Zeitung 

Mittwoch, 29. Mai 2002 

Wanderfalkenstein vor Einweihung 
Naturschützer erinnern an 50 Jahre Naturschutzgebiet Serrahn 

Serrahn (mn). Mecklenburg-Strelil­
zer Naturschützer nehmen die 50. Wie­
derkehr der Unterschut1.stellung der 
Natur um Serrahn zum Anlass. um an 
diesem Sonnabend eine Serrahn-Wan 
dcrung zu starten Schirmherr der 
vom Naturschut7.bund (Nabu) getrage­
nen Veranstaltung ist Umweltminis­
ter Wolfgang Methling (PDS). Treff 
ist um 9J0 Uhr am Pa rkplatz in Zi-

now. wo auch Pkw abgestellt werden 
können. 

Um zehn Lhr macht man sich auf 
Schu~ters Rappen auf dem Natur­
kundlichen Lehrpfad zum Großen Scr­
rahnsee. zur alten Dorfstelle Saran 
und zur Siedlung Serrahn. Um 12 Uhr 
\\ir der Wanderfalkenstein anlässlich 
der Wiederkehr des Vogds m das Stre­
litzcr L1nd eingeweiht. 

Am Nachmittag erwarten die Teil­
nehmer noch mehrere Vorträge. So 
wird an H ubert Weber erinnert. der 
das Gebiet von 1949 bis 1985 betreute. 
geht es um Naturschutz heute und die 
Zukunft \'On Serrahn. Ein sp~ziellcr 
Vortrag ist dem Auerochsen im Wald 
und auf der Heide ge" idmet. teiltc Na­
bu-Krcisvorsitzender Erwin Hemke 
in Vorbereitung der \Vanckrung mit. 

N 



Momag. ~- Juni 2002 

Stre litzer Zeätung 

i Minister hofft auf viele Steine 
Naturfreunde begehen 50. Jubiläum des Schutzgebietes Serrahn 

•ttnhn (r\ \l~lknburg \'c-r, 
1 pornm:ms Prof l ' mwthminrs1,er 

\\'"llµnJ ~l<t1hnf, (rDSl holll noch 
\·tele Steine "ie dc:n r1!1hlllfcn zu J.6il· 
ncn. dcr seit dem Wo<hcm:ndc un ~Cf· 
rahnc, R~ic-r m die W"tedcd:W d...""'\ 

\\'andcrfatkon ausg:-.dln<t m die 
,cm Jahr ertnn..-i.. "''O du 'iO. Jubila­
um de> Schu11.go"1cto bcµnicn 
" rJ. lutltich ,,r,·OC'hcrlc- der Min"'° 
tt'r den 1\n'i'C$<'t>1Jrn. d.1u er nnmc ... 
ein Vcrbünd(le.r"" lkr Na.1umhüucr 

1 V/ele Mltutf,euntJe b<Ptoillpton sich ,rn ~ Wan<la,ung um s«rahn. 

Inder Rcp,a1rin "erde. wmncs um 
di, E rh:lltu112 c>dcJ die Wiodcransied­
luna ,-on T,cia.nen gehe- Im Rahmen 
rinn \'ortupproir-..trnms Im An-­
Khhns in d~r frUheten triofoet5Chcn 
Stahon Scrr•hn spra<h Mcthlingru • ~­
tuclkn Frag= dö Natu~. 
\\'eitere Vortrl,:e hicllCfl unter andc· 
ttn dc-t Krds\"Oaitztndc des N;atur­
,<huubundci. Er,,.in licmk• und:-:,. 
tionatport-Cbd Unch ~kllntr. Die 
E!.rNhiung 1wc.icr Aul.'ttHungcn. da­
runter Ober d.i.< \\1:-l en ck:r ;Natur~ 
ldt0tzr,r rrn Kuhurbund der DDR, 
rundete den Tag ab. der mit einer 
\V■ndc"'"II ~ baue. 

Hubert Weber gewürdigt 
M,t der Ycrotdnuns der Na1ur-

5dlutzbclrö!dc des ~ Mccl<lcn 
burg '""' 2S. Febnin 19S2 ,nr du 
1f'iltcr •athm bebnmc Natuncbutz.• 
gtl>l<l krn.hn ontstandcn. bhlrci• 
eh• lmpvlse ei~•n ■ut:h "On sc,ncr 
biok1i«·hrn S1a1iun au,. lit-i Jt"r Ein• 
W"tlhunc des .. \VanJablken•S1c1ns„ 
wOnJigtc ['n1,1n Hcmle auch das \\.i-r 

Seito 10 

Mrnter ManfffKI Merhllng P"echls) una Nabu-KreisvcNsltzendar E:rwin H,,m­
"" enlhülten den• Wanderlal!<en--Stein•, Kurlerf0:03 (2): GlllSS 

lon de, 19'1/ .. nrnrbencn Huben 
Weber, dn cla3 Schutzict,;ec ,·on 19-19 
bis l'IIIS bctn:UI hallt' .Ohne 1lt011-ur, 
de e1 den heu1igen Na11onnlpt&r~tril 
Jt'Uahn \'Cnnutbch mcht gc~n·-, so 
J frn,ke. Der • Wandcrfallrn-Strin'. 

ein 1 7TonncnK:h-.erc:.1 rl\chcbcrGra 
nil, i\t nach dem .B,bC'f,Stcln" vnd 
dem .l1hu-~rcin" tlcr drille. mt1 drm 
im ncrcich de$ NAHU-Krti,q•,han• 
00 011 die W,rdcrkch, rlmr ■usgr:rol• 
1ctcr l"icnrten c-rinnn1 Yt"ird 

-w 
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Die Vegetationsveränderung auf 
Inseln im Strelitzer land 
Ein Beitrag zum Vorkommen slawischer 
Kulturreliktpflanzen -

Björn Russow, Rostock und Axel Schulz, Neustrelitz 

Im Jahr 1950 führte A. HoLLNAGEL mit Hilfe von Heimatfreunden eine systematische 
Begehung der Inseln des ehemaligen Kreises Neustrelitz und angrenzender Gebiete durch. 
Ziel dieser Aktivitäten war die Auffindung von slawischen Inselsiedlungen und damit 
im Zusammenhang stehender Kulturreliktpflanzen, die BAUCH (1937) herausgearbeitet 
hatte. Die Ergebnisse dieser Aufnahmen sind von HoLLNAGEL im Jahrbuch für Boden­
denkmalpflege (1953a) und in ähnlicher Form im Heimatbuch des Kreises Neustrelitz 
(HOLL.NAGEL 1953b) veröffentlicht worden. 
Nach 50 Jahren wurde durch die Verfasser eine Kontrolle der durch HOLLNAGEL 
aufgenommenen Bestände slawischer Kulturreliktpflanzen durchgeführt. Die Begehung 
der Inselsiedlungen des Strelitzer Landes erfolgte im August 2000. Es wurden mit Aus­
nahme der südlich von Fürstenberg liegenden Insel im Bars-See die Inseln aufgesucht, 
auf denen HOLLNAGEL Kulturreliktpflanzen nachweisen konnte. Die Ergebnisse die­
ser Arbeit sind in Heft l/ 200 l der „Naturschutzarbeit in Mecklenburg - Vorpommern" 
dargestellt und aus naturschutzfachlicher Sicht kommentiert. 
Während der Erfassung und Auswertung zeigte sich, daß die Kurzbeschreibungen von 
HOLLNAGEL (1953a) zur Vegetation und zur Nutzung der Cnseln eine außerordent­
lich wertvolle Quelle für die Interpretation der Bestandsveränderungen an Kulturrelikt­
pflanzen war. Ohne diese Aufzeichnungen ließen sich kaum die Ursachen für 
Bestandsrückgänge oder -zunahmen nachvollziehen. So beschreibt HOLLNAGEL 
(1953a) noch für 12 der 17 hier bearbeiteten Inseln eine aktuelle oder noch erkennbare 
agrarische Nutzung. Heute sind alle Inseln ungenutzt, so daß zumeist fortgeschrittene 
Sukzessionstadien vorliegen. Lediglich durch Wasserwanderer offen gehaltene, kleine 
Teilflächen existieren auf einigen Inseln. Die Ränder dieser Bereiche bilden oft den 
letzten Rückzugsraum für Offenlandarten, wie es die meisten Kulturreliktpflanzen sind. 
Dieser Beitrag beinhaltet neben einer Darstellung der Fundstellen der Kulturreliktpflanzen 
auch eine kurze Beschreibung der Vegetationsausprägung auf den Inseln. Hiermit soll 
erreicht werden, daß auch noch nach Jahrzehnten engagierte Heimatfreunde den im Jahr 
2000 aufgenommenen Zustand nachvollziehen können. Besonders in Zeiten, in denen 
der wirtschaftLiche Druck auf die Landschaft zunimmt (z.B. in Form von Tourismus), 
aber auch einige Inseln den Schutz als Kernzone des Müritz-Nationalparkes mit der 
Folge einer freien Sukzession erfahren, ist mit einer konträren Entwicklung der Vegeta­
tion zu rechnen. Aus diesem Grunde erscheint die Darstellung des status quo erforder­
lich. 
Bei der Beschreibung wurde bewußt auf eine zu wissenschaftliche Darstellung von 
Vegetationsformen verzichtet, um Vergleichbarkeit mit dem Aufsatz von HoLLNAGEL 
(1953a) zu erreichen. Die Vorkommen der Kulturreliktpflanzen werden ebenfalls ge­
genübergestellt, allerdings ohne die Bestandsveränderungen zu kommentieren. 



Gemarkung/ Zustand der lnscl und nachgewiesene Zustand der lnsel und nachgewiesene 
Insel/ See Kulturreliktpßanzen Kulturreliktpßanzen im Jahr 2000 

im Jahr 1950 (H OLL:-.AGEL 1953} 

1. Ungenutzt. Am Rande Erlenbruchwald und Ungenutzt. Im Wesrteil der Insel eine durch gezielte 
A hrensberg Weidenbüsche. Üppige Gras- und Krautvegetation. Pflegemahd offengehaltene Fläche. Sonst 

Brennesseln. Erlenbruchwald, Brennesselflur und Vorwaldstufe vor 
.,Hünenwirl" im 

Plätlin-See 
allem aus Kreuzdorn. Weißdorn, Holunder. 

Malva alcea L. in großen Beständen auf der Malva alcea L. in großen Beständen auf der offenen 
freibcsonnten Mitte der Insel. Fläche im Westteil der Insel (vgl. auch RIDDER 1979). 

2. Als Gartenland und Viehweide genutzt. Trockenflora. Ungenuut. Kernzone des Müritz-Nationalparks. Bis ca. 
Babke In der moorigen Randzone Erlenbruchwald. 1986 als Koppel für Rinder genutzt, bis 1994 extensiv 

mit Schafen beweidet. Seither aufgelassen. Ruderal 
,.Schulzenwerder" beeinflußte Trockenflora. Am Rand Erlcnbruchwald. 

im Jäthen-See Maiva alcea L. in kleinen Beständen im östlichen 
V, 

Teil der Insel. Malva alcea L. in großen Beständen im Ostteil. stabile 
Verbaskumarten. im West- und Nordteil. vereinzelt in der Fläche. 

Verbascum nigrum L. im Ostteil stabil. wenig im 
Westteil. 
Allium oleraceum L. in wenigen Exemplaren im Osttei l. 
Hype ricum perforatum L. zerstreut. 

3. Z. z. ungenutzt, vor längerer Zeit Viehweide. Ungenul.ll, Kernzone des Müritz-Nationalparks. 
Blankenförde Trockenflora und lockerer Bestand von Ruderalflora mit Dominanz von Brennesel und 

Schirmkiefern, Wacholder und wilden Rosen. Dichter Landreitgras im West- und Zentralbereich. Sonst wie bei 
Insel im Gr. Erlenwaldgürtel mit Vogelbeere, Weißdorn, Hollnagel. 
Säfkow-Scc Kreuzdorn, Faulbaum, Holunder, Pfaffenhütchen und 

Brennesseln am Innenrand. 



Malva alcea L. mit 16 Stauden in der Nordwestecke. Allium oleraceum L. flächig im Ruderalbereich. 
Allium oleraceum L. in lockerem Bestand über die Hypericum perforatum L. vereinzelt im 
ganze lnsel verbreitet. Ruderalbcrcich. 
Verbascumartcn. Verbascum nh!rum L. flächia. im Offenbereich. 

4. Als Viehweide benutzt. Lockerer Bestand von wilden Ungenutzt. Zentraler Bereich von 30 x 15 m durch 
Canvitz Rosen und vielen Bimenwildlingen. Schlehen, Wasserwanderer freigehalten. Rest der Insel dicht mit 

Weißdorn, starkstämmige Holunderbi.ische bis zu Baum- und Strauchbestand aus Weißdorn. Haselnuß, 
„Steinwerder'" im 10 m Höhe. Erlenbrucbwaldgi.irtel. l loluodcr, Birne und Erle bewachsen. 

Carwitzer Sec 
Malva a lcea L. in ganz kleinem Bestand in der Mitte Malva akea L. mit 2 Stauden im Offcnbereich. 
der Insel. 
Hypericum perforatum L. und Astragalus Hypericum perforatum L. in geringem Vorkommen 
glyciphyllos L. in geringen Vorkommen. ebenda. 

5. flacher Nordteil Erlenbruchwald, höherer Südteil Ungenutzt. Gesamte lnscl Erlcnbruchwald mit Holunder. 
Canvitz Grasnutzung. Eine Eiche von etwa 120 Jahren, eine Pfaffenhütchen und Weißdorn in der Strauchschicht. 

Ulme, Schlehen, Weißdorn. Wilde Rosen und ein 
r:,,. 

„Bollenwerder·· im Wildbirnbaum. 
Carwitzcr Sec 

Malva alcea L. in zahlreichen Beständen auf dem Kein Nachweis. 
Südteil. 
Hypericum perforatum L. und Verbascumarten 
wurden beobachtet. 

6. Dichter,jüngcrcr Bestand von Pappeln, Birken. Erlen Ungenutzt. lnsel bewaldet. Kleine Freifläche in der Mitte 
Carwitz und Eichen. Häufig Weißdorn. Kleine Blöße in der vollständig mit Brennessel bewachsen. 

Mitte. 
„Kohlwcrdcr" im 

Carwitzer See Malva alcea L. in zerstreutem Vorkommen auf der Hypericum perforatum L. mit einem Exemplar. 
Blöße in der Mitte der Insel 

7. Früher beackert, z.Z. Ödland. Schmaler Gürtel von Ungenutzt. Mit Bruchwald bestandene Insel. Im Süden 
Oalmsdorf Erlen, Weiden und Birken. lm nördlichen Teil viel freier Bereich von 30 x 30 m mit Dominanzbeständen 

l lolunder. Brennesseln. von Brennessel und SumofsePPe. 



.. Werder"· im --
Käbclick-Sce Malva alcea L. lf1 großen teilweise 1 111 hohen Maha alcea L. in geringem, stork bcdriingiem Bestand 

BesUindcn auf dcm Südteil der Insel. auf der Freifläche. 
!--- Verba,cumartcn. - ~-~------,---- \ 'erbascum nigrum L. zerstreut. 

8. Ohne Baumbestand. nur auf dem schmalen Ufersaum Großer, freier Bl:reich mit wechselnder Dominanz , on 
Krüselin jüngcrer Erlenaufsehlag und viel llaselstr!iucher. Geflecktem Schierling, Landn:itgras. 1 hmbeere. 

Brcnnessl'ln. Bn.:nnesscl u.a .. der von c.i. 15-jährigen Nadelbäurncn in 
lföcl 1m Krü~clin- 1 Ost-\\'esuichtunggcteilt wird. 

See 
Mah II alcea L in großen Bcständcn am Rande di.:r Malm alcea L. 111 guten Beständen 1111 südlichen Teil. 
Insel Allium oleraceum L. mit 2 Exemplaren am Westrand. 
Verha,cumarten. _____ __ ---~ H,pcricum pcrforatum L. zerstreut. _______ _ 

9. Früher beackert. heute mit Fichten und in der Ungenutzt. Fichtenbestände des Zentrailcils weitgehend 
Lichtenberg Rand,one mit Erlen und Pappeln bestanden. abgestorben bzw. Windwurf. Entstandene freie Bereiche 

Wildbirnen und Wildäpfel. Dichtes Schlchengestrüpp mit Brcnnesseltluren und l lolunder bestanden. Am Rand 
.. Mönchswerdcr'· 11 durch Lichtmangel erstickt. \\'eißdom. viele Erle und ,iel Hasel. Mit dem Festland verbunden. 

Breiten Lu.1in Haselsträucher. Durch Verlandung Verbindung mit 
Festland. 

,\laha alcca L. mit vier grof.\cn Stauden auf der 
Ost~c1te. Astragalus glyciph) IIOS L. und 

i 

1--____ 
1 

H)_pcricum pcrforatum L. . . . 

· H) pcricum perforatum L. mit kleinem Vorkommen im 
1 Süd n der Insel. \ erbascum nigrum L. ,erstreut. 

idonium majus L. in geringem ßcstand_. ____ .... 
10. 

Lichtenberg 

Insel 1111 Lütlcn-Sce 

11. 
Neubrandenburg 

. .l lanfücrder•· in dc1 
Lic.e:~ 

Lngenutzt. Mit hlen. einer Birke. zwei Jüngeren 
Eichen. Pfafknhütchen. Kreuzdorn, Hasel und 
Holunder bestanden. Brennessel. 

Lingcnutzt Insel vollständig mit Erle. Linde. Kreuzdorn. 
\\'cißdorn, llolunder bewaldet. 

\lah·a alcea L. in wenigen Exemplaren I Kein Nachweis .. 
Fast undurchdringliche Wildnis. Starke Erlen. 1 Lingenutzt. Insel größtenteils mit Erle bestande_n_. -
auflälhg viel l lolundcr. Weidengestrüpp. Brenncsseln, 1 Zentraler. freier lkreich als Brennessel• 
Hoprcn Früher 1e1tweisc beackert und als Viehweide Dom111u111bcsta11d entwickelt, darw1sche11 l lolunder . 
genut1t. 
.,\laha alcea L in geringen :rcrstreutcn Beständen. 1 Kein Nachweis. 

J 

-..J 



l2. Als Gartenland benutzt. Am Rande Erlen und Ungenutzt. Insel weitgehend mit Erle bewaldet. Im 
Priepert Buschwerk. Süden freier Bereich mit starker Campingnullung. 

„Fischerwerder" in Malm alcea L. in geringen Beständen am Nordrand. Kein Nachweis. 
der Wangnitz. Typischer Rüchugsstandort in der schmalen. nicht 

bewirtschafteten Uferzone. 
13. Bis auf kleine Tabakanbaufläche z. Z. ungenutzt. Ungenutzt. Vollständig mit Erle bewaldet. 2 Eichen. Im 

Schwan Ältere Erlen. Pfaffenhütchen. Holunder. Hartriegel, Unterwuchs mit Holunder, Hasel. Hartriegel, Hopfen. 
Faulbaum. Wildrose, zwei jüngere Eichen, Efeu und Brennessel. 

,.\virdcl" im Brennessel. l lopfen. 
Schwarzer See. 

Malva alcea L. mit drei Exemplaren im südöstlichen Chelidonium majus L. in einzelnen Exemplaren. 
Teil der Insel. 
Chelidonium majus L. und \'erbascumarten. 

14. Von starken Buchen umstandene Kuppe. An der NW- Ungenutzt. Kernzone des Müritz-Nationalparks. Insel 
Serrahn Seite dichtes Schlehengebüsch. Dichte. verfilzte größtenteils mit Buchen bestanden. Das 00 

Bodenvegetation. Schlchengebüsch im Norden der Insel ist durch 
,.Steinwenler" im Beschattung weitgehend zusammengebrochen. 
Schweinegarten-

See. Maha alcea L. in wenigen zerstreuten Exemplaren. Kein Nachweis. 
15. Hoher sandiger ~ordteil mit Trockenflora. Flacher Ungenutzt. Insel weitgehend bewaldet. Ehemaliger 

Userin Südteil landwirtschaftlich genullt. In der Randzone Ackerbereich ist mit einem Vorwaldstadium aus Hasel 
Erlen, Zitterpappeln. Weiden, eine Eiche etwa bestanden. Im Norden Campingstelle von 20 x 30 m frei. 

Insel im Uscrincr 140jäbrig. vereinzelt Kiefern, Ebereschen. Schlehen. 
Sec. Holunder. Vogelbeeeren. Wilde Rosen. Weißdorn. 

Hopfen. 

Malva alcea L. in geringen verstreuten Beständen Origanum vulgare L. zwei kleine Bereiche ( lxl m) am 
hauptsächlich im Südteil am Rande der Ackerfläche. Rand der Freifläche. Einer stark bedrängt. 
Origanum \Ulgarc L. in reichem Vorkommen Allium oleraccum L. mit 2 Exemplaren ebenda. 
hauptsächlich auf dem frei liegenden. besonnten Hypericum perforatum L. wenig ebenda. 
Nordteil. 
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Über Igel und Fledermäuse -
neue NABU-Projekte im Landkreis 

Reinhard Simon, Neustrelitz 

t . Die NABU-lgelberatungsstelle Neustrelitz 

Die Sommer- und Herbstmonate sind traditionell die Zeit der lgelwanderungen. Leider 
sieht man diese nachtaktiven Tiere oft nur als Verkehrsopfer am Straßenrand liegen. 
Meist sind es ausgewachsene Männchen oder Jungtiere, die auf der Suche nach neuen 
Revieren Straßen überqueren und dann oft dem Kraftverkehr zum Opfer fallen. Beson­
ders tragisch ist es jedoch, wenn säugende lgelweibchen auf ihren Beutezügen überfah­
ren werden. Dann nämlich müssen die im Nest wartenden Igelsäuglinge qualvoll 
verhungern. Manchmal findet man diese hilflosen Jungtiere ziellos umherirren, da sie 
das Nest verlassen, wenn das Muttertier nicht mehr zurückkommt. 
Um diesen Jungtieren, aber auch kranken. verletzten oder schwachen Igeln zu helfen, 
wurde jetzt in Neustrelitz eine Beratungsstelle eingerichtet. Hier können Bürger in allen 
Fragen des Igelschutzes aber auch der Igelpflege Informationen erhalten. In dringenden 
Fällen. z.B. bei kranken Tieren, die tagsüber umherlaufen, bei sichtbar verletzten Tie­
ren oder unterernährten und schwachen Igeln, die noch bei Winteranbruch unterwegs 
sind, wird dem Igelfinder auch Unterstützung bei der Pflege dieser Tiere angeboten, 
soweit im eigenen Heim geeignete Unterbringungsmöglichkeiten vorbanden sind. 
Nur in dringenden Ausnahmefällen können pflegebedürftige Igel in der lgel­
beratungsstelle aufgenommen werden, da leider nur begrenzte räumliche und finanziel­
le Möglichkeiten zur Verfügung stehen. 
Die NABU-Igelberatungsstelle, die vom Umweltamt der Kreisverwaltung Mecklcnburg­
Strelitz unterstützt wird, ist wochentags telefonisch über 03981 481235 bzw. ab 18.00 
Uhr und an Sonn- und Feiertagen unter 03981 44 J 161 zu erreichen. 

2. Die t . NeustreUtzer Fledermausnacht 

Der Abend des 24.08. 02 stand im Park Hotel Fasanerie und im Fasanericpark Neustrelitz 
ganz im Zeichen der Fledermäuse. Wie viele andere Veranstalter in Deutschland und 
Europa veranstaltete erstmalig auch der NABU-Kreisverband MeckJenburg-Strelitz 
eine sog. ,,Europäische Bat Night" in der Kreisstadt. 
Als Veranstaltungsort wurde der Fasaneriepark ausgewählt, der ein beliebtes Jagd- und 
Fortpflanzungsrevier verschiedenster Fledermausarten darstellt. Erst vor kurzem wur­
de dieser Park auf Grund seiner Artenvielfalt als Projekt der Bundesumweltkampagne 
,,Leben braucht Vielfalt" angemeldet und bestätigt. Mit dem anliegenden Park Hotel 
Fasanerie fand der NABU auch einen Partner, der mit der kostenlosen Raum­
bereitstellung sowie einem „Vampirmahl" diese Veranstaltung in dankenswerter Weise 
unterstützte. 
Am Anfang gab es für die jüngsten Fledermausfreunde die Möglichkeit originalgetreue 
Fledermäuse zu basteln, ihre Fantasiefledennaus zu malen oder am Fledermausquiz 
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teilzunehmen. Für die zahlreich erschienenen eiwachsenen Besucher wurde dann an­
hand von zahlreichen Dias Wissenswertes zur Lebensweise, Gefährdung und Schutz 
unserer Fledermäuse vorgestellt. 
Höhepunkt des Abends war aber ohne Zweifel die Exkursion mit dem Bat-Detektor im 
Park. Dank der optimalen Witterung ließen die Fledermäuse auch nicht lange auf sich 
warten. Zuerst wurden hoch über den Baumkronen Gr. Abendsegler entdeckt. An einer 
geschützten Stelle am Fasanerieteich flogen den Besuchern Zwerg- und Breitflügel­
fledennäuse regelrecht um den Kopf. Etwas später gesellten sich auch noch die Wasser­
fledermäuse dazu. Herr Griesau vom NABU-Arbeitskreis Fledermausschutz wusste zu 
diesen Beobachtungen noch viele Einzelheiten und Geschichten rund um diese Arten zu 
berichten. 

Zum Abschluss des Abends wurde dann vom Personal des Parkhotels noch ein Büfett 
gereicht, welches den überaus gelungenen Abend abrundete. 

Es ist vorgesehen, auch im kommenden Jahr wieder eine Fledermausnacht zusammen 
nut dem Park Hotel durchzuführen, um damit diese Veranstaltung 7.U einer Neustrelitzer 
NABU-Tradition zu machen. 

Literatur: 

Reihe NABU-Tradition: Der Igel - Pflegefall oder Outdoorprofi 
Fledermäuse - Flugkünstler der Nacht 

Elnleltung 

Farbberingte Fischadler 

(Pandion haliaetus) 

an einem Horst bei Neustrelitz 
Daniel Schmidt, Mössingen 

R.ingfundmitteilung der Beringungszentrale Hiddensee 
Nr. 24/2002 

Wenige Kilometer südlich von Neustrelitz befindet sich ein Horst von Fischadlern, über 
den bereits in Labus (Neue Reihe) Nr. 8 von Sc11MmT & MEYBURG (1998) berichtet 
wurde. Seither sind einige Jahre vergangen und es haben sich neue Erkenntnisse über 
das Geschehen an diesem Brutplatz ergeben, über die im Folgenden kurz berichtet wer­
den soll. Es wird dabei auf die Identifüicrung von farbberingten FischadJem eingegan­
gen, die als einfaches Beispiel für die Ergebnisse und Erfolge des länderübergreifenden 
Farbringprogrammes am Fischadler in Deutschland stehen. 
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Methode 

Die Beringung nestjunger Fischadler in Deutschland ist in ihren Grundzügen von ROEPKE 
(1996) und von SCHMIDT ( 1995) bereits beschrieben worden. Hier soll daher auf die 
Ablesung der individuell kennzeichnenden Ringe an den erwachsenen Fischadlern ein­
gegangen werden. Sie geschieht in der Regel durch Fernablesung mit einem stark ver­
großernden Fernrohr (Spektiv), das eine maximal 60-fache Vergrößerung erlaubt. Am 
nachfolgend beschriebenen Horst sind die Annäherungen an die Vögel, um einen aus­
reichend kurzen Abstand zu erzielen, aus dem eine sichere Ablesung erfolgen konnte, 
mit zwei verschiedenen Methoden erfolgt. Die erste Vorgehensweise bestand darin, 
sich zu zweit zu Fuß an den Horst bis aufaie benötigte Entfernung anzunähern, so dass 
eine Person in einem mitgebrachten Tam7_,eJt vor Ort bleiben konnte und die zweite 
Person sich wieder zuriickzog. Die damit einhergehende kurze Beunruhigung der Vögel 
führte unter den kontrollierten Bedingungen zu keiner nennenswerten Störung, da die 
Fischadler den Rückzug der zweiten Person als Entwarnung werteten, das Tamzcrt schnell 
akzeptierten und kurz darauf wieder ihr normales Verhalten zeigten. Die zweite Art und 
Weise der Annäherung geschah durch Heranfahren mit dem Auto, da die Fischadler an 
diesem Horst an vorbeifahrende Fahrzeuge bereits weitgehend gewöhnt waren. Gene­
rell haben Fischadler eine geringere Flucfüdistanz bei heranfahrenden Autos als gegen­
über heranlaufenden Personen. Allerdings ist die Benutzung eines Pkw zur Ringablesung 
an Fischadlern ebenfalls nur unter kontrollierten Bedin~gen schadlos für die Vögel 
zu gestalten und sollte daher Fachkräften vorbehalten bleiben. Somit wurden jeweils die 
Brutpartner am beschriebenen Horst über die Jahre 1997 bis 2002 identifiziert. Die fol­
gende Darstellung umfasst allerdinßS auch die bereits in Labus Nr. 8 von SCHMIDT & 
MEYBURG ( 1998) dargestellten Verhaltnisse, um hier das Geschehen ab 1995 gesamthaft 
dokumentieren zu können. 

Ergebnisse 

Die Besetzung des Horstes durch die jeweils identifizierten Brutpartner während der 
acht Jahre von 1995 bis 2002 ist in Tabelle 1 wiedergegeben. Das Männchen HA ist 
somit an diesem Horst mindestens seit 1995 alljährlich Brutpartner und war wechselnd 
mit den drei aufeinander folgenden Weibchen KN , AR und JP verpaart. Es hat den 
Horst im Jahr 2002 zu Beginn der Brutzeit gegen einen Wlberin~n, also unbekannten 
Konkurrenten erfolgreich verteidigt, der vor der Rückkehr des angestammten Männ­
chens mit dem Wei6chen JP versucht hatte zu kopulieren. Das Weibchen war vor dem 
Männchen HA an den HoAh zuriick~ekehrt und fand das unbekannte Männchen dort 
vor akzeptierteaber erst das später zurückgekehrte Vorjahresmännchen zur V crpaarung 
und Kopulation. Der Verbleib der Weibchen KN und AR nach den jeweils letzten 
Brutzeiten, in denen sie am Horst identifiziert worden waren, ist unbekannt, da sie an­
schließend nicht mehr entdeckt oder aufgefunden wurden. Ein unbemerkter Umzug an 
jeweils einen anderen Brutplatz ist jedoch bei beiden Weibchen möglich, da solche Fälle 
von mehreren anderen Weibchen bekannt sind. 
Tab. I: Identifizierung der Brutpartner an einem Fischadlerhorst bei Neustrelitz 1995-
2002. Die Vögel HA , KN und AR . wurden in den Jahren 1995 und 96 nach 
Kontrollfang am Brutpi'atz, d.n. als Brutvogel beringt und farbberingt, ihre Herkunft ist 
unbekannt. JP wurde 1998 im elterlichen fforst als mcht flügger Jungvogel bei Dobbertin 
beringt, d.h. iE einer Entfernung von ca. 70 km, Richtung WNW. Genannt werden die 
Buchstaben auf dem Ring (z.B. HA) und die Ringfarbe: sw = schwarz, ge = gelb. 

Männchen 
Weibchen 

1995 96 97 98 99 2000 2001 2002 

HAsw HAsw HAsw HA,w HAsw HAsw HA,w HA,w 
KN,w ARsw ARsw AR,w ARsw AR...., JP l!C JP ge 
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Ergänzend sei noch auf den Bruterfolg und damit im Zusammenhang stehende Ereig­
nisse an diesem Horst eingegangen. Jedes Jahr wurden in dem Horst erfolgreich Jun_g­
vögel groß gezogen, die in den ersten Jahren ( 1995-98) auch beringt werden konnten {Je 
drei Nestlirige), aanach aber wegen Umsturzgefahr des Baumes nicht mehr erreichbar 
waren. Die Wald-Kiefer (Pinus sylvestris), die den Horst trägt, war schon seit 1993 
krank und ist danach langsam abgestorben, so dass sie heute vößig trocken ist Im Früh­
jahr 1996 wurde bei einer Kontrolle des Brutplatzes festgestellt, dass der Horst abge­
sackt und viel Nistmaterial zu Boden gefallen war. Ein starker Ast. der den Horst zu 
wesentlichen Teilen trug war abgeknickt und hing nur noch an dünnen Fasern herunter. 
Der Horst hatte sich dadurch erheblich geneigt und drohte abzustürzen. Bei einer Be­
steigung des Baumes zur Sicherung des Horstes am 31. Mai des Jahres wurden ein 
frisch geschlüpftes Junges und zwei schlupfreife Eier geborgen, die durch die starke 
Neigung der Nistmulde bereits an den Rand des Horstes geraten waren. Innerhalb einer 
hall:ien Stunde wurde der Horst auf gleicher Höhe in eine benachbarte Astgabel umgela­
gert und die Brut bzw. die Eier wieder eingesetzt. Vier Wochen später konnten hier drei 
große Nestlinge beringt werden, die nach weiteren vier Wochen ausflogen. 

Diskussion 

Die dargestellten Ergebnisse zeigen an einem einfachen Beispiel sehr eindrücklich, 
welchen Erkenntnisgewinn die Farbbcrin~g an Fischadlern erbringt. Durch die indi­
viduelle Erkennung oer Vögel ist es möghch geworden, tiefe Einbliclce zum Beispiel in 
die Brutbiologie der Vogelart zu erhalten. Ohne die Farbberingungen wäre es an dem 
beschriebenen Horst vermutlich zu dem Eindruck gekommen, der Brutplatz sei konti­
nuierlich von denselben Partnern besetzt gewesen und bis 2001 ·seien kerne besonderen 
Vorkommnisse zu vermerken. Verstärkt worden wäre dieser Eindruck durch die Tatsa­
che, dass fast jedes Jahr drei Jungvögel flügge wurden, da häufig nach Partnerwechseln 
ein geringerer Bruterfolg festzustellen ist. Dass aber tatsächlich trotz wiederholtem Aus­
tausch der Weibchen, fast alljährlich zwei oder mehr Jungvögel flügge wurden, kann als 
Hinweis darauf gewertet werden, dass das horsthaltende Männchen m besonderer Wei­
se befähigt sein muss, eine Familie zu ernähren. 
Auch andere Aspekte des Brutgeschehens lassen sich nun eindeutig klären, beispiels­
weise die häufig gestellte Frage nach der Reihenfolge der Rückkehr der Geschlechter 
nach dem Winter. Im Frühjahr 2002 wäre es ohne Kenntnis der individuellen Berin~g 
vermutlich zu der Fehlinterpretation gekommen, dass das alte Männchen zuerst zunick­
gekehrt sei dann das Weibchen empfangen habe, einen Eindringling abwehren konnte 
und schließlich vom Weibchen akzeptiert worden sei. Die tatsächlichen Geschehnisse 
zeigen, dass manche Vorstellung über spezielle Aspekte der Biologie des Fischadlers 
nun relativiert, ergänzt oder komgiert werden kann. 
Die große Bedeutung der Farbbenngungen am Fischadler wird zusätzlich noch aus ei­
nem anderen Fall mit Bezug zum Landkreis Mecklenburg-Strelitz deutlich. Der Ende 
Juni 1998 nestjung in der Nähe von Blankenförde von D. Roepke farbberingte Fischad­
ler CA wurde im Jahr 2001 erstmals in Zentralfrankreich von R. Wahl an einem Horst 
beobaditet und als Weibchen identifiziert. Es kehrte im Jahr 2002 dorthin zurück, um 
schließlich einen Brutversuch zu unternehmen. Bei diesem Fischadler handelte es sieb 
um den fünften identifizierten Vogel, der aus Deutschland stammend sich in der kleinen 
französischen Brutpopulation etabliert hat, die inzwischen aus 13 Paaren besteht Somit 
erhalten die in Ostdeutschland durchgeführten Schutzmaßnahmen für Fischadler auch 
darin eine große Bedeutung, dass die hiesige Brutpopulation eine entscheidende Rolle 
bei der Rückkehr des Fischadlers als Brutvogel in ehemals verwaiste Brutgebiete spielt. 
Mit diesen neuen Resultaten lassen sich unter anderem Fragen des Artenschutzes viel­
fach leichter oder genauer beantworten, bzw. es werden neue Fragen aufgeworfen. 
Weitergehende Informationen über den Fischadler in Deutschland und aus den aktuel­
len Forschungsarbeiten können den Veröffentlichungen von SCHMIDT (2001), SCHMIDT 
& RoEPKE (2001) und SCHMIDT & WAHL (200 I) entnommen werden. Eine neue Darstel­
lung über den Fischadler im benachbarten Brandenburg findet sich in MEYBL'RG (2001 ). 
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Schreiadler über der Priertz 
Klaus Giese, Gusbom 

.__ ______ ___. \Qrbemerkung 

Zu dem Wasserlauf zwischen dem Tiefen und Flachen Trebbowsee gibt es keine ver­
bindlich festgelegte Schreibweise und auch Aussprache. In alten Karten fehlt eine 
Angabe und W. KAREE, W GOTSMANN und K NAHMMACHER erwähnen in 
ihren in der 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts erschienenen Texten den Bach nicht 
extra. Aber M. PFI1ZNER teilte in seiner Auftählung der Flurnamen von Neustrelitz 
1938 mit, dass der Verbindungsgraben "Plierz oder Prierz" genannt werde. Dies 
wußte auch E. LUBS. der in Zeitungsartikeln "P/ierz" schrieb. 
Nach V. TSCHEPEGO ist der Name slawischen Ursprungs und sei als "bei dem 
steilen Abhang" zu erklären. 

ErwinHemke 
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In der ersten Maiwoche Anno 1948 ist es gewesen, an einem jener herrlichen Tage mit 
erster sommerlicher Wärme, die wohlig müde machen und an denen man die Knospen 
knacken hört und das Gras wachsen. [eh saß mutterseelen allein mit meiner sim_plen 
Angelrute aus einem Eschenschacht und ganz „Marke Eigenbau" am Ufer der Prierts, 
nahe der Mündung in den „flachen Treboow". Damals dehnte sich der offene Spiegel 
des Flachwassersees noch bedeutend aus und reichte bis an die Ränder des Bruchwaldes 
im Westen der Kalkhorst. 
Drüben in Groß Trebbow hatte zu jener Zeit auch noch der Fischer Bunge sein Wirken 
und Wesen. In den Jahren zuvor waren in der Prierts, diesem Verbindungskanal zwi­
schen den Trebbower Seen, ,,Pleetze" liegen geblieben, dicht an dicht. Von ihnen aus 
hatte es sich famos angeln lassen. Plötze, Rotfeoem und Barsche suchten darunter Ruhe 
und Schutz. Mächtige Seefrösche sonnten sich oben drauf und klafterlange Ringelnat­
tern. Reiher versuchten von ihnen aus ihr Glück bei der Fischjagd, nicht anders als wir. 
Diese Kiefernstammholz-Flöße hatte man noch 1945 im Gebiet cles Großen Fürstensees 
gebunden und folgend im „Flötterkanal" mit Wasserkraft zu Tale gebracht . Hier aber 
war der letzte „Scftwung" zum Stillstand gekommen und harrte nun fast regungslos des 
Weitertransportes. Ein kleiner Motorschlepper hatte sie dann auch im Sommer 1947 
nach und nach und restlos in die Havelgewasser gezogen . Das war im übrigen das Ende 
der Flößerei in dem mit viel Geld und Kraft im Jahre I 932 eigens dafür geschaffenen 
künstlichen Wasserweg von den Schäfereien- Pölen bei Strelitz über Zwimweg und 
Großen Fürstensee, durch die Wiesen und Sandhügel hinter ,,Amerika" und die Trebbower 
Seen bis endlich zur Woblitz bei Voßwinkel. 
Nun hockte ich am Ufer auf einem trockenen Grasplatz, dachte dem allen nach und 
wurde schläfrig. Das Flott aus Kork und einer Hühnerfeder wollte auch gar nicht tucken, 
obwohl soviel „Gräu" von Jungfisch an mir vorbeihuschte. Da müßte ooch ein Barsch 
- ,,Lütte Kattenfisch" hätte ich ohnehin wieder ihrem Element übergeben. Unsere Mut­
ter putzte „sön Grummt" ( so ein Fusselzeug) nur widerwillig oder gar nicht. So nahm 
ich Zuflucht zu einem magischen Ritual, an aas wir damals fest glaubten. 
Der monotone ,halblaute Singsang sollte durch penetrante Wiederholung die begehrten 
Barsche beschwören: 

Boars,Boars biet! 
Du wcttst, ik heff keen Tied. 
I k will di noch to Abendbrod äten. 
Boars ,Boars biet!" 

Da riß mich ein ungewöhnlicher Vogelschrei aus dem Versunkensein. Dicht über den 
Erlenwipfeln glitten ganz in meiner Nähe zwei große, dunkle Greifvögel in schwung­
vollem Flug aus der Kalkhorst heraus und gewannen über den weiten Seewiesen mühe­
los und mit großer Flugele~anz rasch an Höhe. Und immer wieder hörte ich aus dem 
hohen Blau ihren weithm tönenden Lockruf 
Kijük - kijük - kijük - kjü-kjü-kjü .... ,, 
Manchmal waren die Laute so hastig gereiht, daß sie einem Jodler glichen. Zauberhaft 
erfüllte der Jubel dieser großen Greife den Frühlingshimmel über dem weiten Trebbower 
See- , Moor- und Wiesenland. Dagegen verblich das monotone „Korr-korr'' der See­
hähne und das ewige „Vadder -Vadcfcr- Vadder- kiek - kiek - kiek" der Rohrspatzen. 
Flugspiele der Bussarde kannte ich, auch das Flugbild von Milanen, Weihen, See- und 
Fiscbadlem. 
Dies hier waren andere Vögel . Einfarbig dunkelbraun hoben sie sich gegen den blauen, 
lichtvollen Himmel ab. 
Und immer wieder erschienen sie im Gegenlicht als dunkle Silhouette. Dadurch konnte 
ich mir ihr Flugbild präzise einprägen Recht langer, abgerundeter Stoß und breite Flügel 
mit deutlich gefingerten Handschwingen. 
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Höher und höher zogen sie ihre Kreise, drifteten auseinander, glitten sich wieder tempe­
ramentvoll entgegen und umsegelten sich ganz dicht. Plötzlich ließ sich der kleinere von 
ihnen mit angewinkelten Schwmgen aus großer Höhe fallen in sausender Fahrt, schwang 
sich ohne Flügelschlag wieder empor und pfiff weithallend . A II ein die Steuerung mit 
Schwingen und Stoß brachte ihn erneut auf die Höhe des Partners. 
Laut wurde ihm Antwort. - Und nun ein Looping ! Ich traute meinen Augen kaum. - Für 
kurze Zeit lag ein Partner auf dem Rücken. Das Pärchen umtrudelte sich spielerisch. Ein 
gemeinsamer Sturzflug wurde mit artistischer Leichtigkeit aufgefangen . Nun umsegel­
ten sie sich wieder in ruhigen Kreisen. Ich war wie gebannt von diesen wunderbaren 
Flugspielen. 
So nahe hatte ich so etwas bisher noch nie erlebt. Höher und höher spielten sie sich in 
den fast wolkenlosen Frühlingshimmel. Irgendwie gerieten sie mir dann aus dem Blick. 
Ich weiß nicht , wie lange ich sie beobachtet hatte. In der Intensität und Faszination 
dieses Erlebens verlor die Zeit ihre Dimension. 
0, das Flott tuckte, ein Anbiß! 
Die Angelei hatte mich wieder. Als ich bei sinkender Sonne heimging, war mein grauer 
Leinenbeutel mit einigen brauchbaren Fischen gefüllt; genug, um in Mehl gedreht und 
in der Pfanne gebraten uns allen ein leckeres Abendbrot zu verschaffen. 
kh aber war zum Bersten aufgepumpt mit dem Erlebnis der wunderschönen Balzflüge 
mir unbekannter Greife. Das heß mich nicht ruhen. Indessen niemand konnte mir 
Antwort auf meine Fragen geben. Dennoch löste ich dies Rätsel, zu Weihnachten 1946 
hatten mir meine Eltern nämlich einen wahren Bücherschatz geschenkt. Nachdem unse­
re Bibliothek im Mai 1945 im Feuer vergangen und verloren war, wurde er mit Jubel in 
Empfang genommen.: Brehms Tierleben, in der 18 bändigen Ausgabe von 1927. Und 
dort wurde mir Antwort. Schreiadler hatte ich beobachtet. Da besann ich mich auch 
eines gleichartigen Erlebnisses im Frühling 1947 . Damals balzten diese faszinierenden 
Greife über den Stendlitzwiesen in Nähe der Kalkhorst. Ich konnte die Flugspiele nur 
aus großer Entfernung betrachten und unser Kutscher, ein vierschrötiger Schlesier, den 
ich m meiner Begeisterung auf die Vögel aufinerksam gemacht hatte , hielt die Hand 
über die Augen und sagte nach kurzem Blick : ,, Paß auf deine Küken! Das sind Küken­
geier." - Du liebes bilkhen, das auch noch! Ja, mir oblagen Pflege und Aufsicht des 
Klein- und auch Jungviehs vom Fohlen über die Zickhöken und Gössel bis zu den Kü­
ken. Damals war Vieh der größte Schatz. ,,De grote Twälstiert" , wie mein Vater den 
Rotmilan nannte, machte ffi1f da eher zu schlaffen. Denn er kam tä&lich von der Kalk­
horst rüber nach Strelitz und revierte auch unser Nachkriegsdomizil an Rande der St­
endl itzwiesen genauestens ab.In der Nachbarschaft hatte er schon empfindlich 
zugeschlagen. 
Die großen, dunkelbraunen Greife aber, angeblich die ve:wegenen und rabiaten „Küken­
geier" 1 kamen niemals in die Nähe der Häuser. Auch hatte ich sie nach den Balzspielen 
,m Mat nicht mehr gesehen. Waren sie abgezogen, hielten sie sich heimlich? 
Meine Beobachtungen verdichteten und lokalisierten sich . In der Kalkhorst könnten sie 
horsten. Ab jetzt galt meine Suche dem Horstbaum. Ein Schreiadlerhorst in der Kalk­
horst, das wäre ein Erlebensglück! Ich würde auch schweigen wie eine brütende Nacht­
schwalbe . Heimlichkeit ist noch immer der beste Schutz . Doch den Horst zu fmden, 
danach fieberte ich. 
Das Erlebnis der Balzspiele an der Prierts leitete mich ohne Frage in den Westen des 
Waldes. Sobald Haus- und Schularbeiten es zuließen, durchstöberte ich dort alle höhe­
ren Baumhölzer, auch die Erlen- und Eschenbestände entlang des versumpften Flachen 
Trebbower Sees bis hinauf ins Kavelbrook nahe dem Chausseehaus. Ich fand vieles, 
was mich fesselte und mein [nteresse weckte, doch von einem Schreiadlerhorst keine 
Spur. Da stand ich nun mit meinen Balzbeobachtungen von 1947 und 1948. Die Ernte­
arbeiten begannen mit dem Heuschnitt und ließen nicht ab bis in den November, da 
holten wir als letztes die Runkcln rein.Danach begann es meistens zu Wintern. 
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Im folgenden Frühling war zwischen Heu- und Roggenernte etwas lose Zeit. Wieder 
ströperte ich allein durch die Kalkhorst. Auf die Suche nach dem Schreiadlerhorst ver­
steifte ich mich nicht mehr. Es gab so viel zu beobachten. Und ist der da, dann würde ich 
ihn schon irgendwann finden. Walter Gotsmann hat mir wenig später eine weise Lehre 
mit ins Leben gegeben, die ich gerade im Kontakt mit der Natur beherzige. ,, Versteife 
dich nicht, verbeiße dich nicht! Wenn du mit der Seele suchst, wirst du finden." Ein 
Schwarzspecht hatte mich diesmal gelockt. Mit schallendem „Glücksglockenruf strich 
er in einen Altbuchenbestand hinein etwa in der Mitte der Kalkhorst, am südwestlichen 
Rande des großen Porstbruches. Ich folgte ihm. Wie Domsäulen ragten die silbergrauen 
Stämme auf. Das Laubdach hatte sich so dicht geschlossen, daß in der hohen Halle 
Dämmerlicht herrschte. Hier und da gleißten Lichtflecke auf dem Waldboden. Allein 
der westliche Saumweg lag im hellen Goldglanz des Tages und ließ die hohen Rispen­
gräser noch höher erscheinen. 
Ich suchte die Schwarzspechthöhle. Buchen sind ja seine bevorzugten Brutbäume. Da 
aber stand ich unerwartet nur etwa 20 Meter von einem Horstbaum entfernt. 
In der dreiarmigen Gabel, im unteren Bereich einer Buchenkrone ruhte die Knüppel­
burg. Sie war vom Laubdach beschirmt, hatte aber eine gute Anflugsschneise von 
Westen her, denn auf der anderen Seite des Weges hatte man eine Ficlitenschonunmg 
angelegt. Freudige Erregung durchglühte mich, denn ich vermutete sofort hierin den 
Scbreiadlerhorst. Vorsichtig wie ein Fuchs auftauendem Eis umzog ich den mächtigen 
Stamm. Geschmeiß verriet, daß der Horst besetzt war. Frisches Gezweig am Horstrand 
wies ihn mir als den lange und sehnlichst gesuchten aus. Am Boden fand ich auch eine 
verregnete dunkelbraune Schwungfeder. -Lieber Gott, für diese Entdeckung danke ich 
Dir! Es war still hier. Einen abstreichenden Altvogel hatte ich nicht bemerkt .. Den Horst 
konnte ich nicht gut einsehen. Der Jungvogel schien sich zu drücken. Ich wollte nicht 
stören und zog glücklich von dannen. Aber bald würde ich zurückkehren und dann den 
Jungadler auf dem Horstrand hocken sehen. 
14 Tage darauf brachte mich mein altes Vorkriegsfahrrad rasch ans Ziel. Ich schob mich 
in die Fichtendickung ein und hatte guten Blick auf den Horst. Ein JunS".'ogel war zu 
erkennen. Obwohl nuch die Mücken fast zum Wahnsinn trieben, hielt ich aus. Einen 
Altvogel wollte ich anfliegen und atzen sehen.Nach einer übermäßigen Geduldsprobe 
ging mein Wunsch in Erfüllung. Von Westen zog er ein, über die Dickung und den Weg 
hinweg. Elegant landete er am Horst. Als die Atzung geschehen und der Schreiadler 
wieder abgestrichen war, rap~elte ich mich total zerstochen auf, wünschte Jungvogel 
und Eltern Glück, bedankte mich beim Wald und jagte heimwärts. Es muß diese Begeg­
nung Anfang Juli 1949 stattgefünden haben. Denn oald danach begann die Roggenern­
te. Da war keine Zeit mehr übrig für seliges Streifen durch Wald und Flur. Als aber die 
Ernte im August eingebracht war, führ ich unverzüglich zum Horst. Er war leer - ausge­
flogen der junge Adler! 
Ich freute mich schon im geheimen auf das Frühjahr 1950. Da wollte ich meine Freun­
de, die Schreiadler, besser beobachten. 
Es kari:i anders. Im folgenden Winter erklangen Axthiebe in diesem Reviertcil. Zug­
sägen schnarchten. Krachend schmetterten viele der gewaltigen etwa zweihundertjährigen 
Buchen auf den gefrorenen Waldboden. Ich intervenierte und rettete den Horstbaum. 
Aber der Bestand war ungemein licht geworden. Die Schreiadler haben sich wohl nicht 
mehr geborgen gefühlt. Sie blieben aus und sind auch bis heute nicht wieder in die 
Kalkhorst zurückgekehrt. 
Viele Jahre wartete ich auf ihre Wiederkehr. Die Kalkhorst haben sie zwar verlassen, 
aber gar nicht weit entfernt, im „Lande der Kraniche" zwischen Bclow, Ahrensberg und 
dem Klactnow Moor führten sie mir im Frühling 1992 wieder Balzflüge vor, die in ihrer 
jubelnden Schwerelosigkeit auch das Menschenherz lenzlich stimmen. Man müßte schon 
einen Stein in der Brust haben, wenn nicht. 
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\bm etappenweisen Sterben 
eines Findlings 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Bekanntlich kamen mit dem Eis aus Skandinavien zahlreiche Steine in unsere Heimat, 
die Findlinge oder Geschiebe. Die größten erhalten gebliebenen Steine bekamen im 
Laufe der Jahrzehnte den Status eines Naturdenkmals, aber bevor diese Schutzmaßnah­
me Allgemeingut wurde, mussten nicht wenige Findlinge der Vernichtung anheim fal­
len. Wohl einer der ersten Findlingsschützer war der Neustrelitzer Großherzog Adolf­
Friedrich V, über dessen Wirken einiges bekannt ist, was in „Labus" 10/1999 mitgeteilt 
wurde (HEMKE 1999). Aber bevor der Großherzog Findlinge schützend tätig wurde, 
war der vennutlich größte seiner Art im Strefüzer Land bereits zerstört. Dieser Vorgang 
lässt sich anschaulich darstellen. Leider konnten damit im Zusammenhang stehende 
Aktivitäten noch nicht zu einem befriedigenden und zugleich mahnenden Abschluss 
gebracht werden. 

1. Die Riesen unter den Findlingen 

Das Eis verfrachtete geradezu unglaublich große Findlinge über hunderte und vielleicht 
sogar tausende Kilometer hinweg. Die nachstehende Tabelle nennt die größten Brok­
ken, die man kennt. Es werden mit Sicherheit noch weiter ähnlich dimensionierte Steine 
in der Erde liegen, die mehr oder weniger zufällig ans Tageslicht kommen. 

1. Findling von Tychowo/ Koszalin in Polen. Etwa 1900 Tonnen 

2. Buskam am Nordstrand von Göhren/ Rügen mit etwa 1600 Tonnen 

3. Damestein von Hesselager/ Fünen/ Dänemark mit etwa 1000 Tonnen (KRAUSE 
1997) 

4. Gr. Markgrafenstein bei Fürstenwalde, der vor der Zerstörung etwa 700 Tonnen 
gehabt haben dürfte (KRAUSE 1997) 

5. Großer Stein oder Bismarkstein von Altentreptow mit etwa 400 Tonnen 

7. Giebichenstein von Stöckse/ Nienburg in Niedersachsen. Schätzungsweise 
330 Tonnen (KRAUSE 1997) 

8. Findling aus der Elbe in Hamburg mit 217 Tonnen (VINX 1999) 

9. Düwelsteen von Gr. Königsfürde westlich Kiel mit 180 Tonnen (KRAUSE 1997) 

10. Findling von Goldenbaumer Mühle mit etwa 160 Tonnen 

11. Findling von Warlin, der 1993 gefunden wurde, aber nicht geborgen werden 
konnte. Er hatte schätzungsweise eine Masse von 120 - 150 Tonnen 

Als 6. dürfte ein Findling einzuordnen sein, der einst bei Lindenberg unweit Neustrelitz 
lag und dessen etappenweise Zerstörung aufgezeigt werden soll. 
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2. Der Rlesenflndllng von Lindenberg 

Durch Walter Karbe sind wir darüber informiert, dass es einst bei Lindenberg einen 
großen Findling gab. Nachdem er die Zerstörung des Rauener Markgrafensteines zu 
Begir.n des 19. Jahrhunderts beklagt, führte er weiter aus: 
„ Etwas ähnliches ist auch bei Neustrelitz etwa 
um dieselbe Zeit vorgekommen. Da ließ der 
Kammerrat vo11 Kamptz einen großen Findling 
verarbeiten, der in der Nähe seines Gutes 
Linde11berg lag. Es entstanden daraus vier statt­
liche Säulen mit darauf ruhendem Balkon, wie ' 
man es an dem sogen. v. d. lüheschen llaus 
Tiergartenstraße mit gemischtem Gefahl sehen 
kann (Abb. In d. Kunst- und. Geschichtsdenlan. 
Bd. /. S. 60), den11 der plumpe Vorbau passt da 
gar nicht hin; der dunkle Felsen - es ist Upsala­
Granit-hätte sich in der Natur viel besser aus­
genommen und in seinem ursprünglichen 
lustand zweifellos mehr Bewundenmg erregt, -
da er an Größe kaum einen der jetzt noch er- ~~~::.:;;::;;:;;; 
haltenen Findlinge unseres Landes nachgestan- . -•.....,;_ 
den haben kann. denn zwei starke Torpfeiler an Dc1 • • tlll!tt~ l)au• 1, ott ciin;an.,,~raa, 
besagtem Ha1L<; haben augenscheinlich auch zu •a 111211 Do*u, !PAit• 

ihm gehört" (KARRE /928) 
Sicher hat der Findling wie die meisten anderen auch eine kugelige Fonn gehabt und 
dürfte auf einen Durchmesser von mindestens etwa 4 5 Metern gekommen sein, denn 
die aus ihn herausgemeißelten Säulen und Quader bringen es auf eine Länge von 345 
cm. Der de,1.eitig größte an der Erdoberfläche im Strclitzer Land befindliche Findling 
im Wald südlich der Goldenbaumer Mühle bringt es auf eine Höhe von etwa 230 cm. Er 
hat einen Inhalt von etwa 60 m3 und dürfte damit bedeutend kleiner als der bei Linden­
berg zerstörte Brocken sein. Wenn man die oben genannten Maße als Mindestmaße 
ansieht, dann dürfte die Masse sicher um 400 Tonnen betragen haben, und er käme er 
an den Altcntrcptower Findling gleichwertig heran. 

3.Dle Zerstörung der Säulen 

Aus dem Findling waren vier Säulen und vermutlich auch die beiden Torpfeiler heraus­
gearbeitet worden, ebenso mehrere kürzere Sockclsteine für den Vorbau. Der Gehweg 
in der Tiergartenstraße wurde dadurch stark eingeengt, so dass 1971 daran gegangen 
wurde, den Vorbau zu entfernen. Solche Vorbauten gab es in der Tiergartenstraße mehr­
fach, die alle abgebaut wurden. Die Säulen wurden aber nicht behutsam geborgen, son­
dern man nahm ihren Bruch in Kauf. Annaliese Wagner empörte dies, was sie zu dem 
Beitrag ,)3augcschichtliches Denkmal abgerissen·• in der Zeitung „Der Demokrar' vom 
27. Oktober 1971 bewog. Dies brachte wiederum den damaligen Vertrauensmann für 
Denkmalpflege Dr. Kerl zu einer kritischen Bewertung des Werdeganges(Anlage 1). 
Tags darauf äußerte sich Reinhard Barby aus Feldberg zu dem Vorgang (Anlage 2). Mit 
dem 15.12.1971 nahm die Stadtverwaltung zu den leserzuschriften Stellung und be­
gründete ihr Vorgehen (Anlage 3) . Am 15. Dezember 1971 veröffentlichte die Zeitung 
einen letzten Leserbrief und dem Kü.1.cl R. B. ( evtl. für Reinhard Barby stehend - E. H.) 
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POST AN DIE REDAKTION 

Baugeschichtliches Denkmal abgerissen 
Ein Denkmal der Neustrelltzer 

Baugeschichte und Ihres Sehopfers, 
des großen Meisters Friedrich W1l­
hwn Buttel, einem Meisterschüler 
von Karl Friedrich Schlnkel, Be­
hn. Ist aus Gründen der Verkehrssi­
cherheit In der Tiergartenstraße ab­
gerissen worden. 

Es Ist bedauerlich. daß die vier 
kannelierten dorischen Cranlt.säu­
len. die b.ild nach 1820 von Buttel 
mit dem Balkon dem klasslschen 
massiven Putzbau vor~esctzt wurden, 
nicht a,chergestelll, sondern zersägt 
worden smd. Sie wurden damals 
aus elncm riesigen Cesdliebeblock, 
der in Lindenberg bei Neustrelitz 
von der Eiszelt abgelagert worden 
war, herausgearbeitet. Dieses ein­
malige geologische Denkmal Im 
Kreis Nel.l!trehlz hät te doch bei 

einem ~pätcrt'n Bnuwerk, vielleicht 
der i;cplantcn Schwimmhalle. Ver­
wcnduni: finden und vorlilu!lg si­
cher unter Schutz 11ebracht werden 
können. Wie seilen sind bei uns 
solche Cranltblöcke. aus denen sich 
vier 11roße Säulen herau.snrbelten 
lassml AWE 

und eine redaktionelle Anmerkung 
(Anlage 4). Aber das ist nicht al­
les, was mitzuteilen wäre. Wie die 
SäuJen niedergerissen und aufge­
laden wurden, kam der Useriner 
Lehrer B. Schmidt vorbei. Die Re­
ste sollten auf eine Müllhalde ge­
fahren werden, was B. Schmidt 
empörte. Er überredete einen Kraft­
fahrer, einige Stücke zu ihm auf 
sein Grundstück in Userin zu fah­
ren. Dies geschah (Schmidt 
münd.l.). Mehrere Jahre Jagen die 
zerbrochenen Teile ungenutzt auf 
seinem Grundstück. Dann entstand 
die Vylym- Hütte und die Idee 
wurde geboren, die Findlingsreste Herbert Jung kam hinzu, wie der Vorbau 
neben der Hütte aufzustellen. Dies abgerissen wurde. (Foto Jung) 
geschah und so kann man bei ei-
nem Besuch der Vylym-Hütte auch einen Teil des sicher größten Findlings im Strelitzer 
Land betrachten. Aber nicht alle Teile gingen diesen Weg. Eine LKW-Ladung wurde 
am Waldrand unweit einer fiüheren Müllhalde abgekippt und wurde so nach und nach 
überwachsen. 

4. ,M'lederfund" der Säulenreste 

Wie nun nach der Wende 1989/90 im Zuge einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme Auf­
räumarbeiten an der ehemaligen Müllkoppe erfolgten, entdeckten Arbeiter die SäuJen­
reste und man beriet, was da.mit wohl zu machen sei. Der Lagerplatz war aber nicht von 
allen vergessen worden. Zu denen , die das Schicksal des Findlings und des Vorbaues 



kannten, gehörte der Kreis­
naturschutzbeauftragte. Er 
veranlasste eine sachgemäße 
Bergung und eine als 
Zwischenlagerung gedachte 
Deponierung vor dem Haus 
Parkstr. 5. Hier sollten die 
Bruchstücke solange liegen 
bleiben, bis ein geeigneter 
Platz gefunden worden sei. 
Eine Variante war, die Säulen­
reste zum Prälanker Findlings­
garten zu bringen, aber optimal 
erschien sie nicht. Besser wür­
de eine Aufstellung zum Zu­
sammenhang mit dem 
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Stadtmuseum zu sein, aber Vier Säulenbruchstücke lagen ein Jahrzehnt 
dazu fehlten damals konkrete "vorläufig" im Garten des Parkhauses, blieben 
Voraussetzungen. So blieben b · st· kfi td /&' Hi k ,1 
die Reste erst einmal im Vor- a er immer 1m 1c e 1roto em e1 

garten liegen, bis 2002 Pläne 
bekannt wurden, das Grundstück zu verkaufen. Aber die vier Bruchstücke waren nicht 
aus dem Auge verloren worden. Die vier Bruchstücke mit den Längenmaßen 185 und 
160 sowie 252 und 94 cm, woraus sich die ursprüngliche Höhe von 345 cm ergibt, 
wurden im Oktober 2002 auf Geheiß des Bürgenneisters durch den RegiehofNeustrelitz 
abtransportiert und im Betriebsgelände abgelegt. Bereits kurz nach der Sicherstellung 
1991 war der damalige Bürgermeister mit dem 9.9.1991 über die Details brieflich infor­
miert worden, aber es kam zu keinerlei Aktivitäten der Stadtverwaltung. Mit dem 
26.7.2002 wurde der jetzige Bürgermeister umfassend informiert, was zu der bereits 
erwähnten Aktivität führte. Seitens des Verfassers wurde dem Bürgermeister vorge­
schlagen, die Säulenreste vor dem Karbe-Wagncr-Archiv abzulegen, versehen mit einer 
Texttafel, die die Erinnerung an unseren gewiss größten Findling im Strelitzer Land 
wach hält. 

5. Eine Nachbetrachtung 

Das die Hinterlassenschaften des Findlings nicht stillschweigend in einer Mülldeponie 
verschwanden, ist Annaliese Wagner zu danken. Ob sie ihre Kritik auch an die hiesige 
Redaktion der „Freien Erde" schickte, ist nicht bekannt. Vermutlich tat sie es nicht, denn 
die Chancen, dass so eine Zuschrift veröffentlicht würde, war gleich Null. Mit diesem 
Artikel konnte sie nur in der Zeitung „Der Demokrat" landen. Aber auch das verlief 
nicht komplikationslos. Der Redakteur der Zeitung Peter Wellbrock, der mit dem Kreis­
naturschutzbeauftragten gut befreundet war, berichtete ihm, dass er der zentralen Re­
daktion in Rostock Auskunft dazu geben musste, was er an Kritik veröffentlicht habe 
(Wellbrock mündl.). Er habe sich damit etwas UnwiJlen zugezogen. 

6. Danksagung 

Dem Karbe-Wagner-Archiv Neustrelitz, dem Stadtarchiv Neustrelitz und dem Archiv 
der Bibliothek Neubrandenburg sei für Kopien diverser Zeitungsartikel gedankt. 
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Anlage 2 . .. .:u„ 
SI~ t r hlv 

i.,..irkl 1 
17235 Neustrelitz 

POST AN DIE REDAKTION 

KOPIE 
'?),u.-.c1t'i'· 4 f .l .§:-f1. M 

Da hot der Rat versagt 
Scholl die M!ttellu~ von AWE di!3 Baudenkmalschutzes auf Grund 

1m .Demokrat• vom 27. von11en Mo- einer unml!Jtllchen Auslegung des 
nata über den AbrlO des Säulenvor- Gesetzesteicte3 Im Auftraic des Ra• 
baues von dem Hause Tler.1tartcn• tcs der Stadt Neustrelitz wertvolles 
straOe 1l In Neustrt>tltz und das Zer- Kulturgut vt>rnlchtet werden konnte? 
achlagt>n der vier Säulen aus einem DarOber darf keint>Sfalls das letzte 
riesigen Geschlebeblock hat 11ewlß Wort gesprochen sein! 
nicht nur mich schmerzhaft verdros-
sen und ein sehr betrübliches Versa- Was hier zerstört wurde, möchte 
l:f'n des Baudenkmalschuues anneh• ich achon nur an den Sllulen auf­
men lassen. Aber dle Stellun,:nahme zeigen. Der Geschiebeblock bei Lln­
unseres verdienten Krel!lbaudenk- denberg, aus dem sie 1820 11earbeltet 
malpneiiers Httrn Professor Kerl In wurden. muß einer der l!l"ößten in 
der Ausgabe vom 18. des Monat, unserem Lande ,i:ewesen sein, weM 
ie!,cte, daß hter vlel Schlimmeres daraus die gut drei Meter hohen 
durch. den Rat der Stadt Neustrelitz Slulen gebrochen • und ,i:emelOelt 
11eschah: Trotz vlelmallaen, be,i:riln- werden konnten. die trotz der Kan• 
deten Elnsprucha aller zustlndi~ nellerun1t die dle Säulen achlanker 
Baudenkmal.stell@ wurde dir un r'-erachelnen ließ. reeht masslae Ge­
Baii&nkmalschutz atehende Porti. bllde waren. ROckachlleOend konnte 
kus abaerlasen und 1lnd die wertvol- man eich daraus ein Bild von der 
len Säulen, vermutlich. zum leich~ Größe des Blockes machen und aus 
ren Wegbrln11en der stocke. zer. der in den Slulen klar zu erkennen 
achla.11en worden. Man muß eich an gewesenen Art des Granits der akan• 
den Kopf fassen: Waa nutzen die dlnavlschen Herkunft dleses elszelt• 
doch Wirklich. beispielhaften Schuu- liehen Geschiebes nach,ceben. Auch 
geeetze unseres aozlallstiachm Staa- dieses geolo&lsche Denlcmal lst weg, 
tes. weM 1te1en die Stellun.cnahmen vernfchtet 19711 Barb:, 
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Anlage 1 

GUIGChten des Denkmalschutzes Ignoriert 
lnstltut filr Dehlonalpllege 8erlin hatte dem Abriß de1 Sä11lenportlkus nicht zugestimmt 

Zu der In der ..Po.l an 4Je lte- die VOd Dr. Ktrl daratle1ten tak• In &tl'nem Outarht.en - da1 ,tut• 
dakUoo• 1111 n. Oklobtr lt1l se- ten 11nbedln11 w ~rUckalohtl5en.• liehe Oraan, der Rat der Stadt, die 
b.-cllten Nollr. .n.uretdilclllUobfl d ... D•srol&u!dthl!'_ 'Wd~a.:-.u~!;thfildr"f. Rk••t letzte Entsch•lduna. naclldmi die 
Drnltmal abre,l!sen• luatn alrb - - - .. · DGn Stellun11nahme dea lnsUlut, tllr 
clor Vulrauommann fllr Denkmal· malp!le&o, !lerlln. um ~lna Ent- Denkmalpllcae e1n1tholt l!I. 11el 
pfieae Im Kreta N1111l.-eUl1 wie 1ch1ldun11. 1:11 fand eine Betlchtl• melnor Voraprache Im Stadtbauamt 
folstl '""• tla\l, w der mich dll Sladt - et war auch ein Stadt1'at anwe-

Du a-naerv d„ unltt Denk• nlchl e1n1,11<1tn hatte. Am 28. Juni ,end - arklllrte ICI>. dall dl-r s.ta 
ana!Jd>\112 tteh(!JldOn von LUhetcben 1911 erblell 4cr Ral der Stadt dlU dtm Rat der Stadt doch !licht frwle 
aa- Ntllll.-ellta. Tlar,artenatr. 1~, Gutachten de. Berlin.er lntUIUII, Hand &Jb~ aondom „lnt Enllcbtl­
lJt dor 1820 von Friedrich Bulle, Der ento Ablat.. lautot: .Einern duna, den Denkmaaehuta tllr em 
dom Oeblude n•chtrlgl!ch ai. Se- Abrill des SllulonparUkua kann Ctblude auaa111orech•n oder Ihn 
tonun1 da l>lnaana• zucotUate vom lnsUtut CUc OenkmaJpne1e aur,uhoben. von einem Out&chten 
Por\lluu, dtr lür einen Teil dtr nicht mge,Ummt werden." Unter dea lnatltut, abhln,l« machl An­
Tltrgarton,lralle Bllokpullkt Lot. and-.i wW'de •ll Grund anae- IOnflen hätte ja die Vl'rlanC!e Eln­
Deahalb hat dlt ElaudenklnalpC1e1e ftlhrt: ,.$eine 1tlldtebnulldi tll!Se- holun« • • ein„ Outachtens k:tlnen 
Immer wledtt aUf du wertvolle u!chnete Wltkun1 tm Strallenblld ... ' , $Inn Den alelchen Standpunkt nahm 
Baud1nkmal aufmer)Uam aomaaht. • 1-~!n• ao lt\11 propotllOnierl,,. Im Vu- Ich ln einem aua!Uhrllchtn Berl•ht 

A1J dor Rat der Stadt tOr du IWtftl• iur ganten Fauade ausae- eln, dtn leb am 21. Au1u1t 10'71 an 
Jahr 10'71 die kompltlle Wtrlltrbal· woacne Eingan&Ultu~llon Ist 111 dn1 lnatltut tllr Denkmalpftege, Ar­
tun« fUr die Wohn1ebiuC!II d•r Tier- Neual.l'ellb elnzlcartlg. • Du ln.•ll· beltUtolle Schwerm. ,andte. Durch• 
~ Yonah. lfllehte Ich Ibn 1111 erkllirte 1leh bc,reit, 11lr die Be- 1chrl!ten d~von tthll!llen der &t 
am 29, 8. 89 autmerlceaftl. daß du v. hebuni der SChlden awcck11ebun- d~ SIAdt Nt111tttlltz., die 1taaUlche 
Lllhe&dle Ha1.11 unw Dlnkmal• dene SOO0 Muk wr vuro1un11 zu l!le1111ut.lcht, dle Bauuntemehm""­
schutz ateht und deaball> Mine ln• atelltn und eln(!ll ~·adlmann mit der ltG Rllwer. N&111lrel1u, und die 
1tanllact&un1 nur Im !lnvarneh!Mn &Ul"le!luna der Standte1U,ltel! und Volktpollul. AbtoUuna Vtrklhr. 
mlt dtr Dtnkmalpf)t•• arlolaen ""'t1eaun1 der notwendlllen Slchnr• Meine StmOhuncen, der StadL 
darf. All mit 8l'll 0. Min 111'11 der MltamaJlnahmen :tu bttnuen. Be- Neustralltz ein all«ometn 11a bedeu· 
VI'!& Kommunale Wohnunaaverwal• t.O&Uch dor Elnttn1un11 des Geh- tend ancrkannt61 Baudenkmal su 
tuna n11ttellt6. d&II awecka Verbtel• 1We11 tmpftehlt du huillut, .aldi erbat~. bllcben ohne ltr!otg. tm 
terunc dee Oehtte\ll„ der Portlkua \n eiern besOndel'tn l'all %\Ir Belbehal- ZUiit der komplexen Wenerhattunr 
abltl1Uen werden mOJat, antwor- Utll! dtr Situation r.u ent&cblleßen•. der 1'11 der 'I'lerprtenatrallo U..Un• 
tiete Ich an, 18. Mtra 1071 uni.r &n• ~ Rat der Stadt hat von dtm den Wohnhllllll'r wurde tm Aut1ra, 

1 

dertm: .Ich halte di. Snlfarnun1 Aneebot de1 lnstltute, keinen Oe- dl!o Rate. der Stadl beim Kaut Nr. n 
dta Po~ aut Vll'klhNli.thnl• brauch aomocht, aondem wl~ Ich der w•rtvolle Sllulonportllrua durch 
achtn Orßnden nicht fQr 11alftlldl11- Im Stadtbauamt am 7. Aui1l1l 1071 dle Bauunlmt@hmun1 KG aower, 
Der durch den Portlltua au! l,20 m er!uhr, den Abriß d!!a Partlkua ~ Neu1trelltz, abse~ und In 
~matb Oehste11 kann durch 11n aohlogsen, und &WAi' ln unrlchtlitr Stocko tenchlagen. Dr. ltert 
rund 8,00 m lan1-. aut dem ll&nd· Au1lesun1t der vom BetUl'ltt tnat11u1 
Ntn •~llel Oelllnlle Pllcbert an,~llhrten Verordnun1 Ober dl• Rtf'IIUUl»1'1 Cl>tllllldi • Do~• 
wardan. • Daraufhin tchrleb die Pllfie und dm Schuti der Dtnk• Udle11 -i>ootdlltna-. V•ran„ rat 
1taatllcba Sau1u11Slcht. der Ich mnle vom 28 ~lembtr 1061 Noch e•~ - 111~• ,. to • w • 1 .,, • ll 
einen Durch.sch!4' rnerne& Schrei• dl~ tlnd dia RUe dGI Kr<!~ und llr:'11t~•=rl'. 0f.' ~~:.,rall:,._•:=-. 
bens llbermllle\t halte, dem Stadl· der Statil.krclJe Mr die Erklärunc --· l[~p<Hn« ■tnlllo .. "'· v ... 
bauamt am.1.9. :Mm 1911: ,.Bel den und Auth,bung d~ Denkmalschutttt i=~~\;:.n~:'t,~~f

1
:r'J:,m:,•~~ 

zu lreUenden Entacheldungcn .ur verantwortlich. In dem Neustrelltur 11,,... ... dtr ooR. Drud<: OatoN-Orud< 
Werterhaltun2 des GeQlludea &lnQ Fall tretce - so schrieb d84 lns\ltut -. rna .. •Nr, • w. 



Anlage 3 

34 

Denkmalschutz mußte 
aufgehoben werden ,;~x11,r1 
Antwort des Rates d■t' Stadl Naustrelitz zu L■serzusduilten ~ 

Die Auteauungen ln den Leser- Säulen aullergewöhnllche Schwierig• 
=<hrUten zum Abriß dea Säulen- keilen, weU ea ohne Hebekrlln. 
porlikus, Tlergartennrnße 11, verüt- Tieflader 'und eine mehrstündige 
!entlieht In den Aus1t11ben vom 18, 11. SP<'z:runK der Tiergartenstraße un­
und 25. 11. U1J waren dem Rat du möglich gewesen wäre. eile Säulen zu 
Sl1tdt vor der EntschellillllJl be- erhalten. Für eine mehrstündige 
kann L ' Spert'Unl( der Tteraartenstraße P 

Sie waren Anla.ß, aehr ,orgflltl& Trans1l.o;traße bedarf ~ der Geneh­
den tatsächlichen Bauzustand zu migung des Mlnllt:eriums (Ur Ve.... 
prüfen und die alch daraus ergeben• kehr, und dleae wird nur gege~n. 
den Gefahren tilr die Hausbewohner wenn eine Sperrung unumgl!ngl.lch 
und Str:ißenpas&anten für die Ent· lst. Für die K.omplexreparatur Im 
acheldun&Sf]ndung zu beachten. Jahre 1971 haben wir beM!ft., 1970 

Dle ,•orherlgen Oberprütun,gen ha- • ch'e ultweillge balbse!U11e Sperrung 
ben ergeben, daß - neben der star- beantragt und eile begrenzte Geneh­
ken Beschldlgun11 der Ballr.ooplatte - mljtung ent nach lnngwlerlgen Ver­
dlt1 vorderen Wangen des Unlff- handlungen und sorgtllIUger Prll· 
baus des Slulenport.lkua durdl hin· funit aller Umttlnde erbalten. 
einlaufendes Waaaer herausgetreten Der Rat der Stadt hat vor seiner 
waren und &Ich am d.ahlnte~llegen- Elltschcldun~ alle Möglichkeiten 11.e­
den Mauerwerk Zenettunpenchei:- prilft, das Baudenkmal zu erhalten. 
mmgen zeigten. Das zu, mißachten Das Entscheidungsrecht tteht Ihm 
hhtte bedeutet, der Schwam.mbe!all entsprechend den Ge11etzen. die dem 
wUre unau.1blelbllch gewesen. Nach örtlichen Organ weitestgehende VoU­
der Beseitigung des SllulenPortlku.s mochten und Rechte übertrnGen ba· 
hat sich die lllchUgko,lt di....,. Gut- ben (16.4.1970 u. a.) zu. 
ach1ens der S14atllchen Bauaut- Im Interesse der Sicherhe1\ filr 
sich, und weiterer Bautaehexper- die Hau.sbewoh.ner. Strallenpas.san­
ten nicht nur be!llllll&t. Dle Be- ten und Bauarbeiter der Erhaltung 
sch~dlaungen am Haus waren um- der Wohnsubstanz und den Flnon­
!anirelcher. ai. vorher eingeschätzt z1erungsmÖf!)lchkelten, mußte der 
wurde. Rat der Stadt den Denlonalschutz: 

Das Angebot des lnstltut, tur !llr das Haus Tleraartenstraße 11 
Denkmalpflege BerUn, filr eile Be- aufheben und dem Abriß des Sllu• 
&"1tlgung der Schäden 5000 Mark zur lenporl.lkua zustimmen. Wer denf 
Ver!!igun11 zu stellen, hitten wir Bat der Stadt ln Kenntnis und Be­
gern an~enommtn. aber diese Mittel achtung all~ Um&tllnde ein Versa­
re,chten nicht annähf!l'Dd :fllr eile gen nachsagt, WJ:ll den Denkmal• 
Ins14ndsetzung der Schldl!D aua. ldtutz auf Kosten der Be110lkeruna 
Das Gebäude befindet &Ich IJ\ Treu• pflegen, Du wl.d.ersprlcht dem huma­
handverwaltung des VEB KWV. Die nlatlschen Anliegen des Denkmal• 
ohnehin geplante Werterhaltung war lehutus In unserer sozlAlbtlschen 
nur mit Kreditmitteln auf der GeseUschalL • 
Grundlage mner Koeten-Nutzen• BOllcber, BUrttermelaterr 
Rechnung mö&lldl. Es erübrl,t ai<h. - • 
zu betonen. daß eme Kred.ltleruog 
der de.nknuüpQe,eru.,hen Arbeiten 
nicht erfolgt. weU der Grundmittel• 
wert dea Ha11$CS w~tllch Ober-
schritten wird. 
Somit war eile Finanzlerulll( der 
erforderlichen Inatand5ctzungsarbel· 
len n!'cht ,:egeben. 

Schließlich hatte der Rat der 
Stadt bei der richtigen Ent.achel. 
dungsflndung die berechtigte Forde­
rung der Verkehrspolizei tu bt,ach­
ten. Gerede ln der Tiergnrtenstraßc 
- Durchgangsstnße tür den 'l'rnn­
sltverkehr - bOdet der zunehmende 
Stl'tlßen11erkehr bei einem kaum 
einen Meter breiten Gehwel( eine 
Gefahr rtlr die Fußgänger und Fahr• 
zeuge. Diese Einengung direkt an 
der Kurve f!!rd~ eile U nfallge­
tahr erh<>hllch.. Weder ein Geländer 
noch andere VOl'jesdllag,men Schulz.. 
maßnahmeo hlltten dlee Gefahr 
verml'ndert oder l!lll' Les,,ltia;t. 

Eben.50 bereitete das Abtragen deT ------------" 
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Aus dem ,,Säulenfall '' die Lehren ziehen 
PC!ll& aa t!le lledaktlon sur Btel• stellen bei uns. Nicht nur Ich, son• eine kurzfristige Sperrung erreicht 

tang\iabme der Fraa 'Bllrge.rmelsterin dem viele haben keinen Zweifel dar• worden. Man sollte die Lehren aus 
BIIUcher Jn der A1&1Jabe vom 115. De• an, daß bei richtiger Vorstellung dle dieseln „Slulentall• ziehen und künf• 
zember 1911: Genehmigung zur k~nesfalls nöUg tlg aorgfllt.lger die Anliegen des 

· gewesenen stundenlangen völligen Denkmalachutzes in der Arbeit be• 
Die angeführte bauteclinisch und Sperrung der Tiergartenstraße aotort rOcksichtlgen. Das 1cheint uns In 

kostengemä.13 notwendige Beseitigung zu erlangen gewesen wäre, um die Neustrelitz dringlich zu sein, beson• 
des unter Baudenkmalschutz gestan- wertvollen Säulen für eine sinnge• ders wenn man sich die Sltulpturen 
denen Portikus am Hause Tiergarten• mli.ße Neuau!stellung zu retten. B. B, und Geblude Im Stadtpark ansieht. 
ltz'af3e 11 in Neustrelitz kann ein Anmukunc ,der Bedaldlon: Wel• Da der Rat der Stadt uns bisher 
Außeratehepder nicht beurteilen. tere Zuschriften AhnUcben Inhalts keine Antwort aut unaeren Artikel 
Aber daß die Abfuhr der künstle- erreichten uns zu diesem -Thema. Un• "Wohin mit Georg?• (Ausgabe vom 
risch und vor allem nuch geologisch ter anderem knm r.um Ausdruck, daß 8. Dezember 1911) gab, haben wir 
bedeutungsvollen Säulen des Porti• alljlihrlich mehrmals Sperrun1en diese Eingabe an die Stän(lige Kom­
kus als Ganzes nicht möglich gewe- eines Teils der TransltstraOe durch mlssion Kultur und Erholu.Qpwesen 
sen sein soll, klingt doch wie eine Neustrelitz erfolgen, wenn UmmAr• des Kreistages sowie an den Deut­
Ironie aut un&er technisches Zeit..- sehe und Kundaebungen aut dem sehen Kulturbund. Krelaleitung Neu­
alter und die hohe sozialisUsche Ko- Markt erfolgen. Für die Abnahme .strelltz, und den Kreisdenkmalpfie~ 
operation der leitenden Verwaltmgs~ der Säulen wäre sicher eben!alla cer weitergeleitet. -~ ~ / _ ,.·./ 

~'f, f~ ,l:t. ~u..,,,_ 
~ 
ii 

eil 
4=i, 

w 
V, 



36 

Das Bareselbruch 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Etwa einen Kilometer östlich vom Forstgehöft Wilhelminenhofbefindet sich das Bar­
eselbruch, das vor Jahrzehnten ein verstärktes naturschützerisches Interesse fand. Im 
Bericht zum Beginn der Naturschutzarbeit 1948/49- 50 heißt es, dass das Bareselbruch 
bei Neustrelitz zu einem Naturschutzgebiet gemacht werden solle (Gotsmann 1950). 
Die Idee dazu lässt sich bis 1923 zurück verfolgen, wo Walter Karbe einen langen Arti­
kel zum Naturschutz schrieb und in dem es heißt: 
„ Wir sollen einmal hier das unweit Wi/he/minenhof gelegene sogenannte Barese/bruch 
als Beispiel heranziehen. Schon der Name gibt Veranlassung zum Nachdenken. Baresel 
ist ein bei uns wohlbekannter Familienname, der schon seit mindestens 400 Jahren 
vorkommt. Derjenige, nach dem dies Bruch und der anliegende Waldteil benannt ist, 
soll ein Räuber und Pferdedieb gewesen sein und hier gehaust haben. Wann aber kann 
dies gewesen sein? Eine Blütezeit des Räuberwesen.s in Deutschland war die Zeit um 
1800. Damals machten sich im Westen und Süden die Banden unter Führung eines 
Bück/er, genannt Schinderhannes, Picart, Fetzer und wie die großen Männer alle hie­
ßen, berühmt berüchtigt, und im Schwerinschen war ein gewisser Mehl mit seinen Ge­
sellen nicht ohne Bedeutung, was schon daran ersichtlich ist, dass er sich den Räuber 
Peter von der Schinderhannesbande kommen ließ, um die rheinische Rennbaumtechnik. 
die sich bei gewaltsamen Einbrüchen gut bewährt hatte, in ihren Einzelheiten kennen zu 
lernen. Wir also haben unseren Baresel. Während aber die anderen Räuber als akten­
mäßig festgelegte Persönlichkeiten klar und deutlich vor uns stehen. ist Baresel ein 
Phantom, dem man schwer beikommen kann. Weder schrjftlich noch gedruckt hat sich 
bisher über ihn etwas finden lassen und die mündliche Uberlieferung ist so unsicher, 
dass wenig daraus zu machen ist. Anscheinend handelt es sich hier ja um einen Einzel­
räuber, und so mag die Zeit seiner Wirksamkeit schon lange vor 1800 gelegen haben. 
Vielleicht gehört er zu den halbmythischen Erscheinungen, wie der Räuber Viting vom 
Sonnenberg bei Parchim oder Papedö11ken im Ratzeburgischen, aber etwas Wahres 
muss immerhin daran sein. Wer:. es nicht glauben will, der gehe hin zum Bareselbruch, 
dort sind am Abhang noch die Uberreste der Räuberhöhle sichtbar, und was die ganze 
Situation betrifft, so werden alle billigen Anforderungen an Romantik her völlig gedeckt 
- Rinaldini hätte es sich nicht besser wünschen können: 

In des Waldes tiefsten Gründen 
In der Höhle tief versteckt 
Ruht der kühnste aller Räuber 
Bis ihn seine Rosa weckt 

Für solche Poesie ist hier zweifellos die richtige Stimmung vorhanden. Gleich unterhalb 
der Höhle steht am Rande des Bruches eine uralte Eiche; im Bruch selbst wachsen 
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Kiefern, aber in größeren Abstände7!
1 

und zwischen ihnen wächst Sumpjporst, platt­
deutsch Mottenkrut, in erstaunlicher Uppigkeit. Während die zarte Andromeda hier und 
da die dicken Moospolster überzieht." (Karbe 1923) 

l. In den Jahren danach 

Walter Karbe hatte also auf das Bareselbruch aufinerksam gemacht. Wie nun 1925 der 
,,Mecklenburg-Strelitzer Verein für Geschichte und Heimatkunde" entstand und Walter 
Karbe sich zum Wanderwart entwickelte, fand bereits am 20.9.1925 eine Wanderung in 
jene Region statt, an der 45 Personen teilnahmen (Starsy 1991, Wagner 1957). Aber 
dann tat sich etliche Jahre offenbar nichts in Richtung Schaffung eines Schutzgebietes. 
Der Verein konzentrierte sich auf die Ausweisung von Naturdenkmalen und mit dem 
Erlass des Reichsnaturschutzgesetzes vom 26. Juni 1935 auf die Schaffung der NSG 
Nonnenhof(20. September 1937), Heilige Hallen (24. Februar 1938) und Serrahn (Fest­
setzung erst nach dem 2. Weltkrieg am 28. Februar 1952). Hollnagel schrieb am 22. Juli 
1950 an das Landesamt für Denkmalpflege: 

., Schon mit Rücksicht darauf, dass wir hier im Kreis noch 5 geplante Naturschutzgebie­
te haben, deren Veröffentlichung bis zum Kriegsende zurückgestellt worden war und die 
bis heute nicht erklärt worden sind, weil es große Schwierigkeiten bereitet, den Rat des 
Kreisesfar den Naturschutzgedanken zu erwärmen, möchte, ich vorschlagen, das Pro­
jekt „Drosedow" (gemeint war die Festsetzung eines Vogelschutzgeländes in der Feld­
mark Drosedow - E.H.) fallen zu lassen". Hollnagel sah es als dringlicher an, die 5 
Vorschläge„ beim Hauptausschuss des Kreistages durchzubringen" (Hollnagel brieft.) 

Schon wenige Tage vorher hatte er einen Entwurf einer NSG - Verordnung angefertigt. 
Wie aus dem weiteren Geschehen zu ersehen ist, fand der Vorschlag keine Akzeptanz. 
Warum der Vorschlag der Ablehnung verfiel, ist bisher nicht mittels Textnachweis er­
sichtlich. Man kann es aber ahnen, wenn man in einem Brief von Hollnagel an Friedrich 
Hausmann (1894 - 1962, nach 1945 Verantwortlicher für Naturschutz im Schweriner 
Amt für Denkmalpflege) vom 11. August 1950 lesen kann: 

,, ... denn so wie es bisher war, ging es einfach nicht mehr. Jetzt soll ich der oberen 
Naturschutzbehörde Abschriften von ihren eigenen Abschriften geben, damit dort Un­
terlagen über seinerzeit erklärte Schutzgebiete vorhanden sind. So etwas ist doch er­
schütternd. Wie soll ich da beim hiesigen Landrat durchkommen, der die Rechtskräftigkeit 
des Naturschutzgesetzes bezweifelt, Verordnungen über Natur- und Landschaftsschutz­
gebiete und Denkmalerklärungen als Naziverjiigungen bezeichnet, die fortschrittliche 
Einstellung des Landesamtes far Denkmalpflege anzwe{felt und so fort". 

Die Unterschutzstellung wurde also intensiv von AdolfHollnagel betrieben, wohl weni­
ger oder nicht von W. Gotsmann. In Naturschützerkreisen kursierte, dass Hollnagel 
Mitglied der NSDAP gewesen sei und dass hierin vielleicht ein Grund für die Schwie­
rigkeiten zu sehen sei. Aber Hollnagel war kein NSDAP-Mitglied und so mag die Ab­
lehnung, die Hollnagel erfuhr, dem damaligen allgemeinen Trend der Geringschätzung 
des Naturschutzes geschuldet sein. Adolf Hollnagel verließ wenige Monate später 
Neustrelitz und begann in Schwerin zu arbeiten. In späteren Berichten erscheint die Idee 
von einem NSG -Status sowohl für das Bareselbruch als auch für die anderen Gebiete 
nicht mehr. 
Das Bareselbruch verschwand aus dem naturschützerischen Tagesgeschehen. 
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2. Bericht des Revierförsters Ma.tthls 

In jenen Jahren wirkte in Wilhelmincnhof Revierförster Matthis vermutlich bis etwa 
1952. Er teilte Holl naget folgendes mit: . .Jag. 31 a. Wi/helminenhof Ruine des Raub­
mörders Baresel südl. des Bareselbruches, das vielleicht nach ihm benannt ist. Die 
Ruine bestand aus cubich gefom1ten alten roten Mauersteinen, der Rand mit Haselnuss 
und Holunder bewachsen, sonst nicht im Revier" (handschriftl. Zusatz von Hollnagel 
.,Naturschutzgebiet" E.H.) Zu Baresel selbst schreibt er: 
Ein Naturforscher hat uns s.Z. mal mitgeteilt, der Sage nach sollte Baresel eine Alann­
vorrichtung mit der Alt-Strelitz - Neubrandenburger Landstraße ganz früher Haupt­
verkehrsstraße und seiner Hütte unterhalten haben. Wenn Reisende diese Landstraße 
passierten, wären sie von 8. beraubt und erledigt worden. Einmal wäre eine Schöne 
dabei gewesen, die er nach seiner Hütte mitgenommen, sie als seine Frau behandelt, mit 
ihr Kinder gezeugt, die er aber immer gleich nach der Gehurt wegen Verdacht umge­
bracht und die Köpfe von ihnen geräuchert aufbewahrt hätte. Seine Geliebte hätte von 
B. die Anweisung erhalten, durch einen Verrat würde er sie umbringen. Einmal hätte sie 
sich mit Bekannten verständigt als er längere Zeit fem war- hat sie den Weg zur Hütte 
durch Erbsenabwurf gekennzeichnet und er wäre dadurch festgenommen und sie befreit 
(worden)." 

3. 1 1 entrlchter und Seeadlerhorst 

Am Südrand des Bruches fallen 3 Trichter mit einer Tiefe von etwa 140 cm und Durch­
messern von 7.4 und 4 Metern auf. Sie entstanden am Ende des 2. Weltkrieges, als 
vcnnutlich deutsche Flu · · · ~.....,...,,,cdigten. Weit und breit ~1)·-~-r;.,.· :;--,- . '"' -4 
1 1 ~ ' • " l l\ . ' \ ~ ) ~~ ,,"",' .,~ "l ";..._ 
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Lage des Baresel nordöstlich Wi/helminenhof und Kennzeichnung einiger im 
Beitrag beschriebener Gegebenheiten: 

• vermessene Eiche 
..._ Reste eines alten Bauwerkes (! löhle des Baresel) 
+ Bombentrichter 
D vom Seeadler aufgegebener Brutplatz 

al!e Feldgrenzen 
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hatte es keine Ziele gegeben, so dass die Annahme entstand, dass der Abwurf eine „Ent­
sorgung" nach einem erfolglosen Angriffsflug gewesen sein könnte. 
1955 wurde in einer starken Kiefer unmittelbar am Bruchrand ein Seeadlerhorst be­
kannt. Er war bis 1981 besetzt, ohne dass aber immer das Brutergebnis festgestellt wer­
den konnte (Hcmke 2001). Irgendwelche Störungen wurden nicht bekannt. 

4. Die Bewaldung des Moores 

Bereits Karbe wies auf die Existenz von Kiefern im Moor hin. Vermutlich war das Moor 
in den letzten Jahrhunderten immer so beschaffen, dass sich Kiefern ansiedeln und über 
Jahrzehnte hinweg halten können. Im Sommer 2001 wurden im Moor acht alte abge­
storbene Kiefern gezählt, deren Lebensalter wohl um 150 Jahre betragen haben könnte. 
Die stärkste abgestorbene Kiefer hatte einen Stammumfang von 172 cm. Aber in der 
Zeit des Seeadlers deckte ein dichter Kiefernwald weite Teile des Moores. Irgendwann 
um 1980 kam es großflächig zu einem Absterben der Kiefern. Nach Auskunft des 
Forstamtsleiters Wilk gab es 1978/79 mit seinen extremen Schneemassen einen sehr 
hohen Wasserstand im Bruch, wodurch das Absterben fast des gesamten Kiefernbestandes 
erfolgt sein könnte. Einen hohen Wasserstand gab es im Frühjahr 1983, so dass das 
Absterben der Kiefern auch zu jener Zeit erfolgt sein könnte. Jetzt, d.h. 2001 stehen nur 
noch wenige Kiefern im Moor, deren Alter mit etwa 40 - 50 .Jahren angesetzt werden 
kann. Ein üppiger Birkenbestand im Alter von etwa 20 Jahren prägt derzeitig das Moor. 
Auf den einst starken Kiefernbestand weis auch Mösch hin, der eine Zurückdrängung 
des Kiefernbestandes mittels Abholzung empfahl, die hier aber nicht verwirklicht wur­
de (Mösch 1993). Die alte Eiche, die Karbe erwähnt, ist schon lange abgestorben und 
nur noch anhand eines in Auflösung begriffenen Stubbens sichtbar. Aber am Nordende 
des Bruches steht eine zweite vit.aJe Eiche, deren Stammumfang jetzt 406 cm beträgt. 

5.Moorpflanzen 

Sumpfporst (Ledum palustre), der einst „in erstaunlicher Üppigkeit" vorkam (Karbe 
1923), kam 2001 nur noch lückig vor. In der Süd- und Nordbucht haben sich Ballungen 
herausgebildet. Die Moosbeere ( Oxycoccus palustris) war nur spärlich anzutreffen, 
selten der Rundblättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia). Vereinzelt gab es Frucht­
stände vom Scheidigen Wollgras (Eriophurum vainatum), ebenso das Pfeifengras 
(Molinia caerulea). Weit verbreitet, aber immer nur vereinzelt, trat die Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus) auf Ins Auge fallend an den nassen Rändern die Flatterbinse 
(Junicus cffusus), d ie Schnabelsegge (Carex rostrata) und das Sumpfreitgras 
(Calamagrostis canescens). Die von Karbe genannte Andromedaheide (Andromeda 
polifolia) konnte nicht bestätigt werden. Karbe erwähnt auch das Vorkommen der 
Sumpfcalla (Calla palustris), die bei den jetzigen Begehungen nicht mehr nachgewiesen 
werden konnte. 

6. Ein Rückblick zu Schmettau 

Heute ist das Bareselbruch von ausgedehnten Laubwäldern umgeben, dominierend die 
Rotbuche (Fagus sylvatica). Vor 220 Jahren, wo nach Karbe der Räuber Baresel sein 
Unwesen trieb, waren südlich und östlich ausgedehnte baurnfreie Flächen vorhanden, 
vermutlich Felder. Nördlich dehnte sich die „Feit - Koppel" aus, sicher eine husch­
bestandene Weide. Nach einem dauerhaften Schlupfwinkel des Baresel sieht die 
Schmett.au - Karte von 1780 also nicht aus. Die ihm zugeordneten Gebäudereste könn-
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teo ein Stall oder eine Scheune der Landwirtschaft betreibenden Bewohner von Zechow 
oder Wilhelminenhof gewesen sein. Bemerkenswert ist, dass das Bruch 1780 namenlos 
erscheint. Schmettau war in dieser Hinsicht gewiss nicht nachlässig, was davon abzulei­
ten ist, dass er für viele benachbarte Brüche die damals gebräuchlichen Namen anführt. 
So lagen in der Nachbarschaft das Scbultzen Bruch, das Dorfstellenbruch, das Hege­
bruch und das Tao Bruch (unleserlich). Dies stützt die These von Karbe, dass Baresel 
erst nach 1780 hier sein Domizil aufschlug. An der Ostseite des Bruches sind im Bu­
chenwald geradlinige Bodenerhebungen auszumachen, die vermutlich alte Feldgrenzen 
sind . 

.... 
• ••=~s~:~ • 

.. 

~1 

r. 

't ~ 

~ 
;. 

-~ 
~ ~..A .~. ·• ( ,.,,,___"_. ... :-,..;:.·. 



41 

7. Betrachtung zu den Schutzbestrebungen 

Wie nach dem 1. Weltkrieg die Naturschutzbestrebungen noch stark unter dem Gedan­
ken der Heimatgeschichte standen und sich erst langsam die Ansicht heraus bildete, 
dass eigentlich durch menschliches Wirken selten gewordene Pflanzen und Tiere im 
Mittelpunkt eines __ naturschützerischen Engagementes stehen müssten, war das Baresel­
bruch wegen der Uberlieferung zu einem Missetäter geradezu ein Lehrbeispiel für einen 
Naturschutz, wie man ihn damals sah. Ganz sicher gab es auch damals Mo~~e, die stär­
kere Bestände an Raritäten hatten, aber einmal gab es keine umfassende Ubersicbten 
dazu und dann fehlte ihnen die Attraktivität in Gestalt der Baresel sage. Naturschutz hing 
damals auch noch sehr vom Vorhandensein einer Person ab, die sich diesbezüglich 
engagierte. Verzog oder verstarb diese Person, dann erloschen oft auch die Schutz­
bemühungen. Für diese Entwicklungsphase kann das Bareselbruch geradezu als ein 
Paradebeispiel gesehen werden. Heute ist das Bareselbruch ausreichend durch die allge­
meine Naturschutzgesetzgebung geschützt, nämlich durch die Anerkennung als gesetz­
lich geschützter Biotop nach § 20 des Bundes- und Landesnaturschutzgesetzes. 
Irgendwelche Lenkungsmaßnahmen erscheinen zum gegenwärtigen Zeitpunkt und auch 
zur nahen Zukunft nicht erforderlich zu sein. In großen Zeitabständen werden die Kie­
fern wieder ertrinken, das Torfmoos mit den ihm eigenen Artenspektrum wird weiter 
wachsen und so repräsentiert sich das Bareselbruch noch hoffentlich lange als ein ein­
drucksvolles Refugium. 
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Orkanböen über den Heiligen 
Hallen 
Klaus Bomnann, Feldberg-Neuhof 

1. Die \brgeschlchte 

Das Tief ,.Ziska" lenkt von Norwegen feucht-kühle Luft nach Mitteleuropa, diese trifft 
auf sehr warme Luft im Osten. In diesem Bereich gehen heftige Regengüsse nieder, es 
entladen sich Gewitter mit Sturmböen und Hagel - so lautete die Europa-Wettervorher­
sage der Tagespresse für den 10. Juli 2002. Für die Region MST hieß es dann weiter „bis 
zum Abend ziehen einige Gewitter zu uns. Stellenweise gibt es dabei sehr kräftige Böen 
und starken Regen" - (Nordkurier 2002) - eigentlich kein Grund zu all zu großer 
Besorgnis.Und trotzdem erreichte diese Gewitter.front am Abend des 10.07. von Süden 
her die Forstreviere Mechow und Lüttenhagen mü einer Heftigkeit, die lokal zu einem 
Jahrhundertereignis wurde. Der ruhig schwüle Hochsommertag mit Temperaturen um 
30 C-Grad verdunkelte sich in kürzester Zeit durch dichte Wolkenbildung. Gegen 21 
Uhr 30 Minuten begann ein heftiges Gewitter, begleitet von überaus starken Böen und 
heftigen Regenfällen, das einer Weltuntergangsstimmung glich. Der Regen peitschte 
waagerecht an die Häuser, die Sicht betrug max. 10 m, für Lüttenhagen wurden danach 
37 mm gemessen. Der Sturm wehte gegenüber der Hauptwindrichtung West-Südwest 
am 10. Juli aus Süd - Südost in wellenartigen springenden und wirbelnden Böen. Die 
Tagespresse berichtete am 11.07. von bis zu 152 km/h. Nach einer knappen halben 
Stunde trat relative Ruhe ein, viele Strassen waren unpassierbar. Das ganze Ausmaß der 
Schäden konnte erst am anderen Morgen erfasst werden und dauerte, da Strassen und 
Wege noch nicht frei geräumt, mehrere Tage. Die Hauptfront der Sturmschäden mar­
kierte sich auf einer breiten Front mit einigen sich wiederholenden Schneisen zwischen 
den Orten Beenz/ UM. und Mechow/MST in Richtung Laeven - Lüttenhagen - Griinow. 
Erste Schätzungen des Forstamtes sprachen von 18.500 Festmeter (fm) Sturm- und 
Wurfholz, die aktualisierte Inventur vom 30.07. korrigierte auf28.955 fm im Landes­
wald plus 1.490 fm im Nichtlandeswald, davon allein in den Landeswaldrevieren Mechow 
(16.935 fm) und Lüttenhagen (10.545 fm). DadieGewitter.frontausdemBerlinerRaum 
(mit Todesfällen) über Nordbrandenburg Mecklenburg-Strelitz erst am Abend erreich­
te, blieben hier Unfälle aus -Waldarbeiter, Jäger und Urlauber waren nicht mehr im 
Walde. Und sicher muss man J. Kachelmann Recht geben, wenn er am Abend des 
l 1.07.2002 im ARD-Fernsehen feststellte „unsere Windböen mit Stärken von 150 km/ 
h haben die Kraft nordamerikanischer Tornados - der deutsche verniedlichende Aus­
druck von Windböen wird dem nicht gerecht". 
Ein analoges Sturmereignis liegt gut l 00 Jahre zurück: am 12. Februar 1894 entwickelte 
sich, vorbereitet durch sehr milde Witterung, anhaltende Regenfälle sowie starke Winde 
und Stünne, ein die ganze Nacht vom 11. zum 12.02. tobendes Unwetter, das sich am 
12.02. zu einem Orkan mit Spitzenböen zwischen 14.00 und 14.30 Uhr steigerte 
(v.Stralendorff 1912). Neben den Schäden in den Orten, vor allem Mecklenburg und 
Holstein waren betroffen, hinterließen die Verwüstungen im Walde emen kaum zu be­
schreibenden Eindruck. Die Schäden waren sehr ungleich im Walde verteilt, da der 
Sturm wie am 10. Juli 2002 „als Böen und plötzliche Stöße, teils als Wirbelwind 
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aufgetreten war - das traurigste Zerstörungsbild boten einzelne Altbestände von Bu­
chen". Allein im Schlossgarten zu Neustrelitz lagen 289 Bäume am Boden, in MST 
waren 233.800 fin Holz geworfen. Die Oberförsterei Rowa bei (Burg) Stargard war mit 
65.000 fin am stärksten betroffen. In der Oberförsterei Lüttenhagen waren es seinerzeit 
39.000 fin, dav. 6.000 fin Laubholz (v.Stralendorff 1912). 
Die Winterstünne 1992/93 liegen noch nicht so lange zurück, sind andererseits für den 
Heiligen-Hallen-Bestand intensiv analysiert (Borrrnann 1993) und sollen deshalb im 
folgenden auch speziell mit den aktuellen Schäden verglichen und gewertet werden. 

2. Das SchadbUd 

Nachdem im Winter 1992/93 erstmals klcinflächigc Schäden durch Sturm bekannt ge­
worden waren, musste nach dem 10. Juli 2002 ein gemessen an der Größe des Total­
reservats erstmals großflächiger Schaden registriert werden. Auf vier breiten Schneisen 
(Abb.!) brachen bzw. entwurzelten die stärksten oft auch gesunden Buchen des Schutz­
gürtels (beute auch Waldreservat) flächig z.T. bis an die Grenze des alten Totalreservats 
im Südosten, bzw. bis an den Wanderweg im Süden und im besonderen am Westrand 
auf etwa 3 Hektar wie bei einem Kahlschlag. Wie bei den Winterstürmen vor 10 Jahren 
waren wiederum die bereits labilen Abteilungen 62a9 und vor allem im Südwesten die 
Abt. 63a4 mit 80,5%-Antcil am stärksten betroffen, während die nordöstlich gelegenen 
stabileren Abt. 70a3 und 7 l al weitgehend verschont blieben. Die geworfenen ehemals 
herrschenden Bäume brachten oft auch große Teile des Zwischen- und Unterstandes mit 
zu Boden. Der Sturm vom IO. Juli wäre nach Flcmming (1987) als Weststurmtyp zu 
charakterisieren: typisch dafür sind Westwinde, hohe Turbulenz und Böigkeit der groß­
räumigen Strömung bei thermisch labiler Schichtung (Kaltluft über Warmluft). Dabei 
bilden sich mitwandemde Konvektionszcllen aus, die durch je eine große Haufenwolke 
erkennbar werden. Durch besondere Selbstverstärkungswerte entstehen auf kleinstem 
Raum extreme Windspitzenwerte mit schnell wechselnder Windrichtung. In Sonderfäl­
len besitz.cn die Konvektionszellcn die Form eines vertikalen Wirbelschlauches, als 
Windhose oder Trombe bezeichnet. Es können dabei sowohl 0,5 bis 10 km lange Stark­
windbereichc als auch 15 l 00 m breite und 40 500 m lange Windgassen entstehen. 
Und genau dies war offensichtlich, nach der Erhebung des Sturmschadens zu urteilen, 
eingetreten. 
Durch die Richtungsbestimmung des gesamten Wurf- und Bruchholzes mit dem Kompass 
(Tabelle !), zeigt sich die Dominanz der Windrichtung aus Süd (33,5%), Süd-Südost 
(29,0%) und Südost ( 14,3%) sehr deutlich. Damit wirkten die Orkanböen mit deutlicher 
Abweichung zur im Feldberger Raum vorherrschenden Windrichtung Südwest am 10. 
Juli eindeutig aus Süd - Süd Südost (76,8%). Durch die sehr enge lokale Wirkung des 
Sturmes sind bei weitem nicht alle Heiligen-Hallen-Waldteile gleichmäßig betroffen, 
auch nicht die labilsten stark durch Fäulnis und Pilzbefall geschwächten und besonders 
alten Bäume bevorzugt ein Opfer des Orkans geworden. Vielmehr wurde auf den Sturm­
gassen alles niedergewalzt, unabhängig von der Stabilität und Festigkeit des Einzel­
baumes bzw. des Bestandcsgefüges. Diese Aussage triffi gleichermaßen für die ebenfalls 
betroffenen Wirtschaftswälder zu. 
In der alten Totalrescrvatsflächc der Heiligen Hallen wurden 72 Buchen über 50 cm 
BHD geworfen und weitere 72 gebrochen. Hinzu kommen 70 Buchen unter 50 cm 
BHD, aber über 15 cm, die eindeutig durch vom Sturm gebrochene/geworfene Bäume 
oder deren Teile zu Fall gebracht wurden (Sekundärschäden).Darüber hinaus erlitten 
25 Bäume durch den Abbruch von Kronenteilen erhebliche Beschädigungen (9 zu 33%, 
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7 zu 66%, 9 zu etwa 50%). Insgesamt sind 9 Stümpfe abgebrochen, davon 3 mit z.T. 
lebenden Teilen (Klebäste). 

Nach den Anfang September 2002 aufgenommenen Schäden, muss entsprechend der 
überschlägigen Rechnung (vergleichbar zu 1992/93 mit 1.139 fm) von insgesamt 
2.403 fm Sturmholz ausgegangen werden (ohne Kronenbruch, ohne Stümpfe). Da die 
Unterabteilungsgrenze 63a4 im Süden zum alten Schutzgürtel des NSG (Abt. 63a3) in 
der Natur nicht sauber gekennzeichnet ist, könnte sich bei den Aufuahmen u.U. ein 
geringer Fehler zugunsten der alten Reservatsfläche eingestellt haben. 

Zusammengefasst muss festgestellt werden, dass der vom Sturm verursachte Baum­
bruch und Wurf vom lO. Juli 2002 gut doppelt so hoch war wie im Winter 1992/93, dass 
er konzentrierter und somit flächiger erfolgte wie bisher aus dem NSG Heilige Hallen 
bekannt. Große Teile des ehemaligen Schutzgürtels, heute als Naturreservatsfläche mit 
gleichem Schutzstatus wie im alten Schutzgebiet, erhielten durch das Sturmereignis eine 
Art „Initialzündung" zur künftigen Natwwaldentwicklung. 

Wie groß das Stunnereignis insgesamt war. wird spätestens nach der Neuerhebung der 
gesamten Reservatsfläche durch die Forstverwaltlmg im Jahre 2003 zu erfahren sein. 

3. Der Vergleich 

Da der Charakter des Juli-Sturmes 2002 mit intensiven Orkanböcn und Windhosen ein 
anderer als bei den WintcrstürmeQ 1992/93 war, gibt es auch hinsichtlich der entstande­
nen Schäden am Baumbestand deutliche Unterschiede. Besonders auffällig wird dies 
beim Vergleich der geworfenen und gebrochenen ehemals herrschenden Starkbuchen 
mit einem Brusthöhendurchmesser über 50 Zentimeter (Tabelle 2). Gegenüber den Stür­
men vor 10 Jahren erhöhte sich der Anteil des Wurfholzes von 32,3 auf 50,0%. Dabei 
war augenfällig, dass die Wurzelfäule als begünstigende Ursache 2002 eine mehr unter­
geordnete Rolle spielte. Das wird unterstrichen durch weitere z. T. flächige Wurfschäden 
von 38 Bäumen mit einem BHD unter 50 cm (5 Expl.: 15-19cm, 5: 20-29, 10: 30-39, 
18: 40-49). Aus diesem Grunde wurden gegenüber 1992/93 die Wurzelschäden nach 
dem jüngsten Ereignis nicht näher analysiert. Ergänzt wird diese Zahl durch 19 weitere 
eindeutig durch geworfenes bzw. gebrochenes Starkholz sekundär zu Boden gebrachte 
Buchen (5 Expl.: 15-19 cm, 5: 20-29, 8: 30-39, 1: 40-49). Analog dazu ging der Anteil 
der gebrochenen Bäume über 50 cmBHD gegenüber 1992 von 67,3% {dav. 7,3% Stock­
bruch unter 1,3 m Höhe) auf 50% {dav. 3,5% Stockbruch) zurück. Obwohl die Ab­
bruchhöhe 2002 nur angeschätzt, nicht wie 1993 gemessen wurde, ergibt sich eine 
erstaunliche Übereinstimmung: 9,3 m (1993) und 9,6 m (2002). Auch die Minimal­
Maximal-Spanne der registrierten Brüche ist ähnlich weit gefächert: 1993 gemessen 
von 1,5 - 27 m, 2002 geschätzt von 2- 25 m Höbe. Nur bei 34,3% der Scbaftbrüche wäre 
dies durch äußerlich erkennbare Anzeichen, wie Fäulnis und Pilzkonsolen vorher 
diagnostizierbar gewesen ( 1993 bei 30%). Insgesamt reduzierte sich die Stärke des vom 
Sturm geschädigten Durchschnittsstammes von 72 cm ( 1992) auf 64 cm BHD (2002) 
Für die Herleitung der Gesamtmasse an Sturmholz wurde die Durchschnittshöhe der 
Bruch- und Wurfbäume von 40 m (1992) gutachtlich auf34 m reduziert. Die Intensität 
der Orkanböen vom 10. Juli wird auch dadurch unterstrichen, dass der Anteil der betrof­
fenen jüngeren und gesunden Buchen mit einem BHD unter 50 cm gegenüber 1992 
unverhältnismäßig hoch war: 

2002 = 70 Exemplare (32,7%) 

1992 = 11 Exemplare (15,9%) 
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Im Jahre 1992 waren von den 1987 gezählten 1137 Bäumen und Stümpfen über 50 cm 
BHD stückzahlmäßig etwa 7%, mengenmäßig etwa 5% betroffen. Bei Korrektur der 
Baumanzahl um den Abgang 1992 würde der Schaden 10 Jahre später 13% der Stück­
zahl und 17 ,9% des Vorrates bedeuten. Da eine statistisch gesicherte Inventur der Vor­
räte 1999 (Borrmann 2000) einen über den Durchschnitt des Gesamtreservates 
hergeleiteten Wert von 16.525 fm ergab, die Hochrechnung aus dem forstlichen 
Wirtschaftsbuch aber nur l 0.400 fm, wurde als Näherungswert für die prozentuale 
Mengenherleitung der Mittelwert von 13.460 fm zu Grunde gelegt. 

4. Übrige Schäden 

Das Zentrum der durch das Tief ,,Ziska" am 10. Juli 2002 verursachten Schäden lag 
offensichtlich für MST im Bereich des Forstamtes Lüttenhagen, konzentriert in den 
Revieren Mechow und Lüttenhagen. Hier waren auch Alleen, Ein7..elbäume und Gebäu­
de erheblich betroffen. In Feldberg war dies vor allem der Bereich vom Bahnhof in 
llichtung Neuhof. In Neuhof selbst verlor die alte Naturdenkmalseiche „Hohle-Eek" 
über 50% ihrer Krone. 
Auch die stärkste Douglasie des Reviers Mechow am Laeven-Mechower Weg musste 
dem Sturm weichen. Der 38,7 m hohe Baum hatte einen BHD von 1,23 m (3,86 m 
Umfang)., die ersten Dürräste, da frei unmittelbar am Weg stehend, bei 2,5 m, die ersten 
grünen Aste bei 15 m und eine Schaftholzmenge (Messung in 4 m-Abschnitten) von 
13,33 fm. Die etwa 115 Jahre alte Grüne Douglasie war hinsichtlich der Stärke den 
bekannten Douglasien im Parchimer Stadtwald ebenbürtig, allerdings fehlten ihr 10 m 
in der Höhe. Der sich von Südost (Mechow) Richtung Nordwest (Lüttenhagen) ausbrei­
tende Orkan beschädigte nicht nur die Heiligen Hallen sondern auch größere Teile des 
Reviers Lüttenhagen selbst, sogar einen rnittelalten Eichenbestand am Neuen Damm. 
Der wenige 100 m entfernt liegende Paradiesgarten blieb dagegen ohne jeden Schaden. 
In Grünow wurde das Dorfzentrum mit dem Kirchhof stark geschädigt. 

Die folgende Übersicht aus dem Landeswald des Forstamtes Lüttenhagen einschließ­
lich der NSG zeigt, wie lokal der Sturm gewirkt hat: 

Revier Nadelholz Laubholz Summe 

Mechow 16.260 675 16935 

Lüttenhagen 4100 6.445 10.545 

Feldberger Hütte 565 615 1. 180 

Hinrichshagen 180 25 205 

Bredenfelde 50 40 90 

Triepkendorf - - -
Neubrück - - -
Summe Forstamt 21.155 7.800 28.955 

Kein Forstamt in Mecklenburg/Vorpommern wurde in nur annähernd vergleichbarer 
Größenordnung in Mitleidenschaft gezogen. Die Schadflächen im Wirtschaftswald, die 
wieder aufgeforstet werden müssen, werden derzeit auf 75 ha eingeschätzt. Herbst- und 
Winterstürme u.U. folgende Insektenschäden könnten die instabilen neuen Bestandes­
ränder erweitern und die Flächen vergrößern. 
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Direkte Wildunfälle als Folge der orkanartigen Stürme konnten weder direkt nachge­
wiesen noch bei den Aufbereitungsarbeiten bis Ende September 2002 gefunden wer­
den. obwohl natürlich eine Reihe von Jagdkanzeln beschädigt und auch total zertriimmert 
wurden. Es fehlt auch jeglicher Hinweis zum Verhalten der Vögel und des Wildes vor 
dem Sturm. Aus anderen Revieren sind Beobachtungen bekannt geworden, dass die 
Wildtiere unmittelbar vor solchen Naturkatastrophen instinktiv Freiflächen aufsuchen 
würden. Anderseits war das Revier Mechow immer relativ wildreich, nach dem Sturm 
in vielen Bereichen weitgehend wildleer. Alle über Jahrzehnte genutzten Wechsel wa­
ren mit Bruchholz zugeworfen und somit unpassierbar. 
Das verbliebene Wild verlief sich durch notwendige Umwege regelrecht im eigenen 
Revier. Als sich nach 4 -6 Wochen eine gewisse neue Regelmäßigkeit im Zug- und 
Wechselverhalten heraus zu bilden begann, setzte die Holzaufbereitung massiv ein. Um 
der Holzentwertung durch Bläue zuvor zu kommen waren sehr bald vier Harvester und 
vier motonnanue!Je Arbeitsgruppen mit der zugeordneten Rücke- und Abfuhrtechnik 
im Einsatz. Die so entstandene erneute nie erlebte Unruhe im Revier bewirkte erneutes 
Abwandern des Wi !des bzw. ein äußerst unruhiges verstörtes Verhalten beim verbliebe­
nen Wildbestand. Die nun folgenden Arbeiten zur Vorbereitung der Wiederaufforstung 
(Mechow ca. 65 ha, Lüttenhagen 10 ha) sind weniger störungsintensiv, so dass im Win­
terhalbjahr mit Abschluss der Windwurfaufbereitung sich die Situation wieder norma­
lisieren wird. 

5. Zukunftschancen 

Im Gegensatz zum Sturm vom Februar 1894, wo es zur Überwindung der Folgeschäden 
keinerlei Rezepte gab (v.Stralendorff 1912), ist der notwendig gewordene Handlungs­
bedarf für die Wiederaufforstung durch die Waldentwicklungsplanung 2000-2009 deut­
lich vorgegeben (vergl. Borrmann in Labus 15/2000, S.20-27). Der Prozess der 
Waldumgestaltung zur Laub- und Mischwaldmehrung wird durch das unplanmäßige 
Freiwerden von Voranbau- und Wiederaufforstungsflächen in den betroffenen Revie­
ren lediglich beschleunigt. Und hierin liegt tatsächlich auch die Chance, insbesondere 
im bislang gut gepflegten Nadelwaldrevier Mechow, sehr schnell eine beispielhafte 
Umgestaltung zu erreichen. Die durch den Sturm entstandenen verschieden geformten 
Kahlflächen werden ohne Arundierung zu forsttypischen Quadrat- und Rechteckfiguren 
die künftigen natürlichen Waldstrukturen auf horizontaler Ebene deutlich vorgeben. 
Es ist kein Geheimnis, dass viele der heutigen Musterreviere zur naturgemäßen Forst­
wirtschaft einmal aus dem Rest verheerender Sturmschäden ihre Entwicklung einleite­
ten. Zur Aufforstung auf der Kahlfläche und dem Voranbau unter dem Schirm 
aufgelichtete~ älterer Baumbestände gehört ebenso die Nutzung der Gratiskräfte der 
Natur durch Ubemahme bereits vorhandener natürlicher Verjüngung wie aufkleineren 
Flächen das Warten auf die sich einstellende Sukzessionsentwicklung.Vielfalt im Vor­
gehen auf sehr unterschiedlich großen und geformten Flächen und die Verwendung 
aller möglichen an den Standort angepassten Baumarten, einschließlich des Brotbaumes 
Kiefer, verspricht uns in 10-20 Jahren bereits ein Vorbildrevier, dass weitgehend allen 
ökologischen und naturschützerischen Wünschen gerecht werden kann. Die Forstleute 
werden diese Chance nutzen, da hier gezielter Waldumbau einmal etwas schneller durch­
geführt und gezeigt werden kann als dies im Alltag nachhaltiger Wirtschaftsführung 
möglich ist. Und wenn der Orkan im ehemaligen Schutzgürtel parallel zum Herrenweg 
für eine erhebliche Konzentration von Wurf- und Bruchholz sorgte, so entstand hier 
„über Nacht" in Ansätzen eine fotbolz- und strukturreiche Reservatsfläche mit 
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„Urwaldcharakter". So gesehen, gibt es für die lokal bedeutsame Naturkatastrophe vom 
10. Juli 2002 auch einige positive Aspekte für die Zukunft. 

Literatur: 

Bomnann, K. (1993): Sturmschäden im Naturwaldreservat- Vergleichende 
Betrachtungen im NSG ,,Heilige Hallen". - Der Wald 43, 9, 304 - 306 

Bonmann, S. (2000): Naturwaldreservate der neuen Generation. -Labus o.Jg., 12.20-26 
Flemrning, G. ( 1987): Wald - Wetter- Klima. - Landwirtschaftsverlag Berlin, 2. Auflg. 
Nordkurier (2002): Unser Wetter heute.- Service Strelitzer Zeitung vom 10 7. 02 
v. Stralendorff, J. (1912): Der Windwurf vom 12. Februar 1894. -Archiv d. Vereins d. 

Freunde d. Naturgeschichte in Mecklenburg 66, 67- 73 

Tabelle 1: 
Wurf- und Sturmrichtungen vom 10.07.2002 im NSG Heilige Hallen 

Wurfrichtung Sturmrichtung %-Anteil 

Nord Süd 33,50 
Nord-Nordost Süd-Südwest 7,40 
Nordost Südwest 2,00 

Ost-Nordost West-Südwest 0,00 
Ost West 0,00 

Ost-Südost West-Nordwest 0,00 

Südost Nordwest 0,00 
Süd-Südost Nord-Nordwest 0,80 

Süd Nord 0,00 
Süd-Südwest Nord-Nordost 0,40 
Südwest Nordost 0,00 

West-Südwest Ost-Nordost 0,40 
West Ost 5,30 
West-Nordwest Ost-Südost 6,90 
Nordwest Südost 14,30 
Nord-Nordwest Süd-Südost 29,00 
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StunntagBHD Abt. Abt. Abt. Abt. Summe dav.Schaftbruch dav.Stockbruch dav.Windwurf n" 
t-..J 

cm 62a9 63a4 70a3 7lal absolut % absolut % absolut %absolut % cn 
26.11.199250-59 l 5 0 1 7 12,7 0 0 2 50 5 27,7 c a 

60-69 3 8 1 0 12 21,8 9 27,3 0 0 3 16,7 "' g. 
70-79 5 6 0 0 II 20 6 18,2 0 0 5 27,8 ~ 
80-89 l 6 2 2 11 20 6 18,2 2 50 3 16,7 

0 ::, 

90-99 6 4 0 0 10 18,2 8 24,2 0 0 2 11,1 § 
cn 

> 100 0 4 0 0 4 7,3 4 12,1 0 0 0 0 [ Summe absolut 16 33 3 3 55 100 33 100 4 100 18 100 
0 

Summe% 29,10 60,00 5,50 5,40 - 100,00 - 60,00 7,30 - 32,70 N 
10.07 .200250-59 2 23 0 1 26 18,1 5 7,5 0 0 21 29,2 §" 

z ~ 
60-69 2 18 0 4 24 16,7 9 13,4 0 0 15 20,8 Cl) 00 

70-79 2 24 0 2 28 19,4 16 23,9 1 20 1 1 15,3 
C) 

::r: 
80-89 6 15 0 0 21 14,6 10 15 1 20 10 13,9 0 =.: 
90-99 6 21 0 0 27 18,7 14 20,8 3 60 10 13,9 ~-
> 100 3 15 0 0 18 12,5 13 19,4 0 0 5 6,9 ::r: 

~ 
Summe absolut 21 116 0 7 144 100 67 100 5 100 72 100 n" ::, 

Summe% 14,60 80,50 0,00 4,90 - 100,0Q - 46,50 3,50 - 50,00 
Schadensvergleich 

2002:1992 % 131,30 351 ,50 0,00 233,30 261,80 0,00 203,00 0,00 125,00 0,00400,00 0,00 
1992:2002 % 76,20 28,50 0,00 42,90 38,20 0,00 49,30 0,00 80,00 0,00 25,00 0,00 
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In Feldbergs Heiligen Hallen 
besteht akute Lebensgefahr 

Wanderweg bis auf weiteres gesperrt 
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Sturm peitscht Schneise in Heilige Hallen 
Ganze Baumbestände umgestürzt oder geköpft - Akute Lebensgefahr - Schaden noch nicht bezifferbar 
\ '0,1 mu<nm .R,"!l,,kiimumitxli<d 
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Fnt ~lern l.onntc-n die Rc-~1fön. 
lt( die 1f.1urt·/.ufJlh11:o.\\('gc lU Jc.-n 
l lcihgcn 11,tli<'n l•:fahn,n, di,, '-eben• 
Y1•t"~c sin.J nach '"'-iC ,or unpni.,u::rfx1r 
Ühcr:ill batch1 akure l ..c.+11:~gdaht 
dun:h hän~cngchlichcnt Däu111t' oder 
l\:ronc-ntcik Jlc jrdc11cil :tuch uhnc 
•ettrrc W1nJc-1m,, 1tkung hcratofallen 
l.lin11cn l~tmlb hnl ,fos h,n;;tamt 

J\:n \\ an<lcrv.-cg Jwch J1c lluht:cn 
Halkn gcsperrl (!'-onlkuner bcrich!C• 
tc}. 1\ufgrumJ J.iescr ücC.,hrCn!>lluali 
on ist Jamil d:is Bc1rctl"n laut G~1z 
urbotcn, Dennoch ktmntc lfarusch 
gnlC'm "''il Famdicnm11 kk.:incm Kin• 
dem oder ;,;c■m(lrcn 11111 Ktud,slöckcn 
sc111:q,, \\lC s.ie- sich tflllan~ der und 
tlflc:1 die umgck1rptt:n ß.mm~1jmmc 
schlln~lkn. 

Der su,rm hatl~ ,1uch Au\wirkun 
ttcn ,;auf thc Ticrw~Jc. Ntanl dt"r N,\ 
Ul '-krcL'\\"tlrut7.cnde Frwm lkmi..c. 
'Zahlrcil'hC I lomc \'TIO "iörrhcn od~, 
Fi&:lutJlcm "urdcn Vlln den H:iumcn 
r('V,·,·hl "1-.li...:1 \'ldC' lun~lier(' '{J:1rticr. 

V, 
0 



51 

Rotbauchunken 

in der Region Klein Vielen 
Reinhard Simon, Neustrelitz 

Die Rotbauchunke gehört in Mecklenburg-Vorpommern zu den stark gefährdeten 
Amphibienarten. Dieses wird u.a. auch daran deutlich, dass diese Art in die Liste der 
prioritären FFH-Arten aufgenommen wurde und daher europaweit einen besonderen 
Schutzstatus genießt. Als hauptsächliche Gefährdungsursachen werden in der Roten 
Liste des Landes Mecklenburg-Vorpommern der Rückgang grundwassemaher 
Grünlandstandorte und der Biozideinsatz in der Landwirtschaft genannt. 

Angesichts dieser Tatsachen erscheint es wichtig, einen Überblick über den aktuellen 
Bestand dieser Tierart sowie deren Gefährdung und Schutz auch im Landkreis Meck­
lenburg-Strelitz zu bekommen. Dazu wurde vom Verfasser im Jahre 2002 eine Er­
fassungsaktion durchgeführt, die sich jedoch aus zeitlichen Gründen vorerst nur auf das 
Gebiet der Gemeinde Klein Vielen beschränkte. 

Die Region Klein Vielen, gelegen in der End- und Grundmoränenlandschaft im nord­
westlichen Teil des Landkreises Meck.lenburg-Strelitz, zeichnet sich durch eine sehr 
abwechslungsreiche Landschaft aus. In der vorwiegend landwirtschaftlich geprägten 
Gegend sind auch noch 7.ahlreiche Sölle und andere Kleingewässer typisch. 
In den vergangen Jahren konnten aus einen Teil dieser Kleingewässer Einzelnachweise 
der Rotbauchunke erbracht werden, so dass von einem Schwerpunktraum dieser Art in 
unserer Region ausgegangen werden konnte. 

l. Zielsetzung und Methodik der Erfassung 
• 

Ziel der Aktion war vorrangig die möglichst flächendeckende quantitative Erfassung 
der Rotbauchunkenbestände in der Region zwischen Brustorf, Peckatel, Klein Vielen, 
Hartwigsdorf, Liepen und Adamsdorf. Darüber hinaus sollten qualitative Aussagen über 
die bevorzugten Laichhabitate dieser Art und erste Aussagen zum Schutz dieser Art 
gewonnen werden. 

Dazu wurden im Winterhalbjahr 2001/2002 alle als Habitat für diese Art geeignet er­
scheinenden Feuchtgebiete kartenmäßig erfasst und in einem Erfassungsbogen einge­
tragen. Bereits aus den Vorjahren bekannte Unkenvorkommen wurden dabei gesondert 
gekennzeichnet. Dabei wurden insgesamt 16 Kleingewässer unterschiedlicher Größe 
und Art aufgenommen. 

Diese Gewässer wurden dann in den Monaten Mai, Juni und Juli jeweils am späten 
Nachmittag bei warmen Wetter aufgesucht. Die Erfassung erfolgte ausschließlich an­
hand von Hörnachweisen. 

2. Ergebnisse der Erfassung 

Von den 16 im Vorfeld der Erfassung kartierten Kleingewässern waren insgesamt 6 mit 
Rotbauchunken besetzt. Allerdings konnten auf den Kontrollfahrten 5 weitere Gewäs-
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scr mit Vorkommen dieser Art erfasst werden. Es waren z.T. bisher noch nicht bekannte 
Kleingewässer oder Feuchtgebiete, die im Vorfeld in die Erfassung nicht mit aufgenom­
men wurden, da sie dem „klassischen" Rotbauchunkenhabitat nicht entsprachen. 
Um die dabei festgestellte Variabilität der Laichgewässer darzustellen, sollen die be­
scta.cn Kleingewässer kurz dargestellt werden: 

a) Stark mit Weiden bewachsenes Soll nördlich Brustorf, direkt an der B 193 ca. 3-5 
rufende Exemplare 

b) Soll innerhalb einer Dauerbrache unterhalb des KI. Geldberges bei Adamsdorf, 
wenig Randvegetation (Binsen, Seggen), dafür üppige Unterwasservegetation; zahl­
reiche weitere Amphibienarten (Moor-, Gras-, Wasserfrosch), ca. 10-15 rufende Expl. 

c) Überschwemmte Ackerfläche nordwestl. des Klein Vielener Sees, Randvegetation 
Wintergetreide, sonst keine Unterwasservegetation, ca. 5-7 rufende Expl. 

d) Wiesenweiher im Dauergrünland westl. Klein Vielener See, wenig Randvegetation, 
einzelne Seggen- und Binsen bestände ca. 10 rufende Expl. 

e) Großer Tümpel an der Straße zwischen Klein Vielen und Hartwigsdorf, reiche Rand­
vegetation (Schilf, Seggen), 7..ahlrciche Erlen und Weiden, ca. 20 rufende Expl. 

1) Feuchte wasserfiihrende Moorsenke im Acker, ca. 20 m westl. dervorhergenannten 
Tümpels, wenig Randvegetation, einige Weiden, Gräser, Seggen und Binsen, ca. 
3-4 rufende Expl. 

g) Tümpel im Brachland östl. Hartwigsdorf, reiche Ufervegetation (Schilf, Weiden, 
Seggen), reiche Unterwasservegetation, ca. 3-4 rufende Expl. 

h) Überschwemmte Wiese am Ortseingang Hartwigsdorf, keine Randvegetation, kei­
ne Unterwasservegetation (außer Grasreste), ca. 5-7 rufende Expl. 

i) Wiescnsoll am Feldweg Hartwigsdorf-Liepen am Rand, wenig Schilf, kaum offene 
Wasserfläche, sonst stark mit Weiden zugewachsen, ca. 3-4 rufende Expl. 

j) Großes Ackersoli mit starken Erlen-, Eschen- und Weidenbewuchs an der Straße 
Liepen, Klein Vielen, ca. 5-7 rufende Expl. 

k) Wiesemveiher südlich Brustorf reine Wiesenblänke, umfangreiche Unterwasser-
vegetation, ca. 34 rufende Expl. 

Anmerkung: Die Anzahl der rufenden Exemplare bezieht sich auf den maximal nach­
gewiesenen Bestand. 

3. Auswertung der Kartlerungsergebnlsse 

Bei der im Jahre 2002 durchgeführten regionalen Erfassung konnte eme unerwartet 
hohe Anzahl von Laichhabitaten der Rotbauchunke erfasst werden. Dabei kam der Art 
sicherlich das relativ feuchte Frühjahr zugute, da hier z.ahlreiche Feuchtgebiete einen 
überaus hohen und lang anhaltenden Wasserstand aufwiesen. Es wurde aber auch deut­
lich, dass die jeweiligen Bestände mit durchschnittlich 5-7 rufenden Exemplaren relativ 
klein waren. Zu vermuten ist, dass sich in diesem nassen Frühjahr die sonst auf wenige 
Feuchtgebiete konzentrierten Bestände aufgeteilt und daher in ihren Populationen rela­
tiv klein waren. 
Hinsichtlich der erfassten Habitatstrukturen überwogen erwartungsgemäß die vegetations­
armen Flachgewässer in den Weiden und Ackerflächen. Bemerkenswert erscheinen die 
Ansiedlungen in stark mit Gehölzen zugewachsenen und dementsprechend beschatte­
ten Kleingewässern (zwei Habitate) und in vegetationslosen Ackerüberschwemmungen. 
Zu erwarten war auch ein Fehlen der Art in Gewässern, die mit Fischen besetzt sind 
(Angelteich) sowie an tieferen Gewässern (Kleinseen, Bruchwäldern). 
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4. Erste Schlussfolgerung.?n 

Aus den Ergebnissen der Erfa:;sung 2002 kann durchaus geschlussfolgert werden, dass 
die Region Klein Vielen ein Verbreitungsschwerpunkt dieser Art im Landkreis 
Mecklenburg-Strclitz darstellt. Allerdings sind die verstreuten Laicbhabitate nur mit 
relativ kleinen Populationen besiedelt, so dass unter Umständen in den nächsten Jahren 
mit dem Erlöschen der einen oder anderen Population gerechnet werden muss. Ob die 
relauv große Anzahl der Laichgewässer in dieser Region in diesem Jahr durch das nasse 
Frühjahr hervorgerufon wurde, ist zu vermuten, muss jedoch in den nächsten Jahren 
durch,·· tere Untersuchungen belegt werden. 
Hins1c ,eh der Gefährdung der einzelnen oben genannten Laichgewässer können fol­
gende . .;J1lussfolgerungen gezogen werden: 
- Dte oedeutenden Laichgewässer b) und g) liegen innerhalb von Ackerdauerbrachen 

ur;d dürften daher auch mittelfristig nicht gefährdet sein. 
- Das Laichgewässer h) wird aufBetreiben des Eigentümers dauerhaft erhalten und ist 

somit nicht gefährdet. 
- Die Laichgcwässer e), f) undj) liegen mitten in Ackerflächen. Solange das Wasser 

nicht anliegende Ackerflächen überschwemmt, ist auch mit meliorativen Maßnah­
men (Öffnung von Dränagegräben usw.) nicht zu rechnen. Hier müssen jedoch im 
Frühjahr Kontrollen und ggf. rechtzeitige Absprachen mit den Landwirten bzw. den 
Wasser- und Bodenverbänden erfolgen. 

- Bei den Kleingewässern a) i) undj) besteht die Gefahr des Zuwachsens mit Weiden, 
Erlen oder Schilf J her müssen weitere Kontrollen und ggf Pflegemaßnahmen durch­
geführt werden. 

- In den Weidesöllen d) und k) dürften nur Teilflächen als Weidetränke ausgczliunt 
werden. Eine Beweidung der Randzonen der Gewässer sollte jedoch stattfinden, um 
ein Zuwachsen dieser Fcuchtgebiete mit Schilf oder Weiden zu verhindern. 

- Die überschwemmte Ackerfläche c) dürfte mit großer Wahrschemlichkeit im näch­
sten Jahr durch wasserbauliche Maßnahmen verschwunden sein, da sie auf land­
wirtschaftlich genutzter Ackerfläche liegt. 

Um die Ergebnisse der Kartierung 2002 besser einordnen zu können, soll auch in den 
nächsten Jahren eine weitere Kontrolle der Rotbauchunkenvorkommen in diesem Ge­
biet erfolgen. Es wäre gut, wenn ähnliche Erfassungen auch in den anderen potentiellen 
Vorkommensgebietcn der Rotbauchunke im Landkreis durchgeführt werden, um 
Vergleichsmöglichkeiten zu haben. 
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Chronik über den Weißstorch im 
Landkreis Neustrelitz (XV) 
Werner Mösch, Weisdin 

In dieser Chronik werden die Brutorte um Klein Vielen mit Ausnahme von Peckatel 
vorgestellt,diese erschien in LABUS 7/97. Dies sind Orte, die in letzter Zeit neu besie­
delt bzw. seit längerer Unterbrechung wieder besiedelt wurden.Es sind aber auch aufge­
gebene Brutorte. 

37.Kleln Vielen 

1901 1 Horst vorhanden 
1 Horst vorhanden 1912 

1953 
1954 
1955 
1956 
1958 
1965 
1970 
1971 
1972 
1973/74 
1975/76 
1977 - 1979 
1980/81 
1982 
1983/84 
1985/86 
1987 
2000 

2001 
2002 

1 Brutpaar zieht 1 Jungvogel gross 
1 Horstpaar anwesend,Bruterfolg unbekannt 
1 Horstpaar mit 3 flüggen Jungstörchen 
2 Junge werden aufgezogen 
auch in diesem Jahr werden 2 Junge flügge 
das Brutpaar hat 2 Junge 
1 Horstpaar anwesend 
3 Junge werden flügge 
Horstpaar ist anwesend,aber keine Jungen 
jeweils 2 Jungstörche werden gross 
das Brutpaar hat jedesmal 2 Junge 
es werden in jedem Jahr 2 Jungstörche flügge 
J Horstpaar anwesend 
3 Junge werden aufgezogen 
jeweils 2 Junge werden gross 
wiederum werden je 2 Jungstörche flügge 
der Horst ist nicht besetzt 
nach 13 Jahren brütet wieder ein Storch. Es wird ein Jungstorch 
gross.Der Horst befmdet sich auf einem Dreibock, der von der 
Familie Hellmuth aufgestellt wurde. Der Horst in den 70 er und 
80er Jahre befand sich mitten im Dorf auf einer rohrgedeckten 
Scheune. Nach ihrer Baufälliigkeit hörte auch die Besiedlung 
Klein Vielens auf 
Das Brutpaar zieht 2 Junge auf 
1 Horstpaar,es hatte 2 Junge.Bei einem Sturm wurde der Drei­
bock umgeworfen und beide Jungstörche getötet.Es wurde ein 
neuer Horst auf einem Mast am gleichen Standort errichtet. 
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38.Hartwipdorf 
1901 l Horstpaar 
19 l 2 1 Horstpaar 
1932 1 Brutpaar zieht 3 Junge gross 
1933 1 Horstpaar 
1954 das Brutpaar hat 3 Junge 
1955 nicht besetzt 
1956 nicht besetzt 
1958 3 Jm1ge werden flügge 
1965 das Brutpaar zieht 3 Junge auf 
1969 das Brutpaar hat Junge. Aw..ahl aber nicht bekannt 
1970/7 1 Brutpaar anwesend, aber keine Jm1gcn 
1972/73 1 Jungstorch wird flügge, 2 Junge werden aus dem Horst geworfen 
1974/75 Horslpaar anwesend 
1981 l Brutpaar hat 3 Junge 
1982 Brutpaar anwesend.der Horst befand sich auf einer mit 

Wellasbest gedeckten Scheune. 

39.&iederlckenshof 
1901 1 Horstpaar 
1996/97 auf einer neu errichteten Horstuntcrlage auf einem Betonmast 

1998 
1999 
2000/2001 
2002 

ist ein Horstpaar anwesend, aber noch kein Nachwuchs 
das Brutpaar zieht 2 Junge gross 
3 Junge werden flügge 
in jedem Jahr werden 3 Jungstörche aufgezogen 
1 Jungstorch wird flügge 

Beiderseits der Havel (VIII) 

Orchideen 
Erwin Hemke. Neustrelitz 

Infolge einer 1973 durchgeführten Orchideen­
invcntarisierung, der sich ein Jahrzehnt später eine 2. anschloss, sind wir recht gut über 
die Fundort- und Bestandsentwicklung informiert. MchrP.re Veröffentlichungen liegen 
dazu vor(HEMKE & OPJTZ 1976, HEMKE 1976, HEMKE 1978, DOLi . 1979, HEMKE 
1985). In den Jahren 2000 und 2001 fanden dazu erneut Begehungen mit Auszählungen 
statt. Es gab auch in den Jahren dazwischen Kontrollr..'Tl, jedoch nur sporadisch und 
weniger intensiv. 
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t • Die Arten und Ihre fundorte 

1.1.Breltblättrige Kuckucksblume (Dactylorhlza majalls) 

In der 1. Inventur wurden rund wn den Jäthensee und Zotzensee 13 Fundorte festge­
stellt, z.T. mit ansehnlichen Populationen. 
Tabelle 1 
Nr. nähere Beschreibun blühende Orchideen 
24 Niederung sw Schulzensee 800 - 1000 Exemplare 
26 a Krutzbruch westl. Zotzensee 500 1000 Exemplare 
75 a Nordufer Bruch südl. K.rienke ca. 800 Exemplare 
63 e Wiese südl. Babke 350 - 400 Exemplare 
76 Wiese nördL Zartw. Hütte 500 Exemplare 
65 Wiese nördl. Jarnelsee 101 Exemplare 

Ein Jahrzehnt später konnten die Vorkommen Nr. 24, 75 a, 63 c, 76 und 65 nicht mehr 
bestätigt werden. Lediglich das Vorkommen im Krutzbruch war noch vorhanden, aber 
deutlich kleiner. Von den hier nicht aufgeführten 7 Fundorten, die nur aus 1 10 Orchi­
deen bestanden, hatten sich drei behaupten können, eines war hinzugekommen. Als 
Ursache für den Rückgang, konnten damals erkannt werden: 

- durch Melioration Grundwasserabsenkung ( 24, 63 c) 
- Versumpfung (76) 
- Verschilfung und Verbuschung (75 a. 65) 

Das Vorkommen Nr. 26 a war 1974 von Wildschweinen fast völlig ruiniert worden. 
Etwa 10 15 % der Pflanzen waren den Schweinen entgangen (HEMKE & BORRMANN 
1977). 
In der Erfassung 1973 hatte der Gesamtbestand etwa 3450 blühende Pflanzen gehabt. 
Die Erfassung ein Jahnchnt später erbrachte vier Vorkommen. Rund um den Jäthensee 
wurde keine einzige Orchidee mehr aufgefunden. Der Niederungskomplex war melio­
riert worden, ein Pumpwerk war entstanden und nicht mehr bcweidetc Ecken waren 
verkrautet. Das durch Wildschweine arg geschädigte Vorkommen hatte sich erholt und 
umfasste 235 blühende Pflanzen. In der 3. Erfassung (2000/2002) bestand die Krutzbrucb 

Population nur noch aus 93 blühenden Pflanzen. Ein lockerer Bestand hatte sich am 
Nordufer des Zotzensec, entlang des Kanals zum Pagelsec herausgebildet. Es wurden 
54 blühende Breitblättrige Knabenkräuter gezählt. Am Ostufer des Zotzensees, wo sieb 
einst die starke Population des Swnpfglanzkrautes befunden hatte, erbrachte die Kon­
trolle keine neuerliche Bestätigung. 

1.2.Stelfblättrlge Kuckucksblume (Dactylorhlza lnc.amata) 

In der Erfassung 1974/75 war1:n 5 Vorkommen festgestellt worden, darunter das stärk­
ste mit etwa 100 blühenden Pflanzen in der Wiese südlich des Dorfes Babke. Am ~ord­
ufer des Zotzensees gab es 19 und am Südufer 20 blühende Orchideen, etwa ein Dutzend 
im danach festgesetzten FND Ostufer Zotzensec. Ein Jahrzehnt später wurden nur noch 
die Orchideen im FND und ganz ,~rcinzelt am Nordufer bestätigt. 2000/2001 wurden 
am Nordufer 5 und am Ostufer I Exemplar registriert, dazu ein weißblühendes Indivi­
duUin (Dactylorhiza incamata f albiflorus) 
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1.3.Sumpfglanzkraut (llparls loeselll) 

Es war gewiss ein sensationeller Fund, der 1 973 am Ostufer des Zotzensees gelang, wo 
der Bestand zunächst auf 1000 Individuen geschätzt wurde. Zwei Jahre später erfolgte 
eine Auszählung, die 941 Exemplare erbrachte, von denen 14 blühten. Schon damals 
war ersichtlich, dass der Standort eine große Labilität hatte. Schneide (Cladium mariscus) 
breitete sich aus und junge Birken machten sich breit. Die Birken wurden in einem 
Arbeitseinsatz der Naturschutzhelfer zurück gedrängt, aber gegen einen um 1980 gezo­
genen Entwässerungsgraben waren die Naturschützer machtlos. Um 1985 hörte die 
Population auf zu existieren. 1992 konnten bei einer intensiven Suche noch etwa 5 küm­
merliche Nichtblüher gefunden werden. 

1.4.Breltblättrlger Sitter (Eplpactis helleborine) 

Im Erlcnbruchwald am Ostufer des Zotzensccs wurde 1974 eine einzelne, aber unge­
mein kräftige Orchidee gefunden. Der Standort erschien als kaum geeignet, so dass es 
erklärlich ist, dass jede Nachsuche nach Jungpflanzen negativ verlief. Durch die Absen­
kung des Grundwasserspiegels schienen sich die Standortbedingungen aber zu bessern, 
so dass derzeitig 13 kräftig blühende Exemplare vorhanden sind, darunter auch die 
,,Mutterpflanze" von vor nahezu drei Jahrzehnten. 

1.5.Sumpfsltter (Eplpactls palustris) 

Zum Zeitpunkt der Entdeckung des Fundortes existterte ein üppiger Bestand. Die Schät­
zung belief sich auf etwa 10 000 Exemplaren, aber wenig blühend (HEMKE & OPITZ 
1976). Eine wenige Jahre danach von DOLL vorgenommene Schätzung belief sich auf 
etwa 5000 Pflanzen {DOLL 1979). Mit dem Wirksamwerden des Grabens entlang der 
Erlenkante brach der Bestand zusammen. Die letzte Erfassung 2002 ergab 3 Pflanzen, 
davon I fruchtend und 2 ohne Blüten ausbildend. Angesichts der hohen Vegetation 
(vorrangig Pfeifengras) kann noch mit einigen weiteren Pflanzen gerechnet werden. 

1.6.Großes Zweiblatt (llstera orata) 

Im Erlenbruchwald am Ostufer wurde bei der Entdeckung des Liparis Vorkommens 
ein Bestand von etwa 100 Großen Zweiblättern gefunden. Der Bestand luelt sich bis in 
die Gegenwart. 200 l wurden auf einer Wegstrecke von etwa 100 Metern 16 Pflanzen 
gefunden. Dieses Zählergebnis ist als unvollständig anzusehcn,jedoch dürfte die Popu­
lation kaum stark zugenommen und die Zahl 100 überschritten haben. 

Quellen 

1. Doll, R.: Das Flächennaturdenkmal „Ostufer des Zotzensees". Bot. Rwidbrief 
10/1979, S.83 - 86 

2. Hernke, E & Opitz, D.: Zwei bemerkenswerte Orchideenfunde. Bot. Rundbrief 
6/1976, S 21 22 

3. Hernke, E.: Orchideen unserer Heimat (4): Breitblättrige und Steifblättrige 
Kuckucksblume. Labus. Naturschutzarbeit im Kreis Neustrelitz, 7, 1976, S. 27 - 31 

4. Hcmke, E.: Zur Stellung der Orchideen im System der Reservate. Bot. Rundbrief 
9/1978, S. 33 - 43 
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5. Hemke, E. & Bomnann, K.: Wildschäden bei Orchideen. Bot. Rundbrief 711977, 
S.91 - 92 

6. Hernke, E.: Entwicklung einer Population der Breitblättrigen Kuckucksblume 
(Daxtylorhiza majalis) von 1974/75 bis 1983/84. Bot. Rundbrief! 7/1985, S. 19- 22 

7. Fundortkartei des Verfassers: Bände D. majalis und D. incamata 

Der kleine Bär ist da . . . . . . 

Klaus Bonmann, Feldberg-Neuhof 

Er ist da und macht Ärger: der Waschbär. Er ist schneller gekommen als selbst noch vor 
wenigen Jahren von Spezialisten angenommen: 

- dringt in Bungalows ein, zerfetzt Gardinen und Papier, 
- frisst Hunde- und Katzennäpfe leer, 
- plündert die Obstbäume, 
- verteilt auf Zeltplätzen und an Badestellen den Inhalt von Papierkörben, 
- räumt MüUcontainer aus usw. 

Bei all diesen Aktionen ist er, obwohl im Wesentlichen nachtaktiv, mitunter dem Men­
schen gegenüber kaum scheu. Die vom Autor geäußerte Wahrscheinlichkeit der weite­
ren Zuwanderung aus der Uckermark hat sich bestätigt, der angenommene Termin der 
BesiedJung hat sich zumindest für die westlichen seenreichen Landschaftsteile enorm 
verkürzt (Borrmann 2000). Gegenüber nur 6 Beobachtungen in 4 Jahren im Landkreis 
MST von 1. 7. l 996 bis 1.7.2000 haben sich die Meldungen seit dem 1.7.2000 verviel­
facht. 
Die folgende Übersicht der gesammelten wiederum zufälligen Beobachtungen aus Meck­
lenburg/Strelitz charakterisieren das Verhalten der neuen Wildart recht anschaulich: 
- Mitte Juli 2000: ein Waschbär wird am Abend im Wald unter der Energietrasse 

Schlicht - Wendorf beobachtet (Steinmetz). 
- Mitte August 2000: ein Tier besucht im Buchenwald bei Schlicht eine mit Mais 

beköderte Schwarzwildkirrung (Sieder). 
- Mitte August 2000: ein Waschbär wechselt am Vormittagüberden Landweg Schlicht 

- Krumbeck im Hakeisen (Ebert). 
- 20. September 2000: ein Exemplar ist am späten Abend im Laubholzrevier 

Hinrichshagen (NSG) auf Nahrungssuche (Monzer). 
- 31. Mai 2001: bei einer Exkursion im Revier Serrahn bemerken die Teilnehmer ein 

Jungtier kletternd in einem Baum in der Nähe des Schweingartensees (Puchta). 
- Ende Mai/ Anfang Juni 2001: wiederholte Beobachtungen im Nadelwald und in 

Straßennähe bei Zinow: 1 x 2, 2 x l Tier (Sende!). 
- 09. Juni 2001: zwei Jungtiere stellen sich im Hundezwinger in der Dorflage Thurow 

ein (Wernicke). 
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- Anfang Juli 2001: in der Dämmerung baumt ein Tier im Hullerbusch, Nähe Schina­
ler Luzin, ab und wechselt ins Revier (Rössler). 

- Mitte Juli 200 I: auf der Umgebungsstrasse von Neustrelitz in Richtung Waren wird 
ein Tier überfahren (Köller). 

- Sommer 200 I: in Fleeth sitzt ein Waschbär am Tage „frech" plündernd in den Obst­
bäumen ohne sieb vertreiben zu lassen (Hemke ). 

- Sommer 200 I: am Zeltplatz Zootzensee werden wiederholt 1-2 Tiere gesehen, die 
sich nachts auch in bzw. an den Vorzelten zu schaffen machen (Schult). 

- Herbst 2001: ein Waschbär leert in Drewm regelmäßig die Katzenfutternäpfe vor 
der Haustür (Gorynia). 

- 24. November 2002: bei einer Gesellschaftsjagd im Bredenfelder Busch hetzt ein 
Dackel einen Waschbär, der am Erdboden flüchtet, also nicht aufbaumt (Bomnann) 

- 27. April 2002: ein Waschbär flüchtet über die Grünlandfläche am Wanderfalken­
stein bei Serrahn (Hemke). 

- Frühjahr 2002: ein Kleinbär sitzt in Wustrow im Baum und sollte geborgen werden, 
eine Stunde später war er verschwunden (Hemke). 

- Frühjahr 2002: Wachbären dringen in Dabelow nachts in Bungalows ein und ma­
chen erhebliche Unordnung (Puchta). 

- Anfang Mai 2002: gelingt der Fang eines Tieres in einer Lebendfangfalle vor dem 
Hühnerstall in Dabelow (Puchta). 

- Frühjahr 2002: in Carpin verteilen Waschbären regelmäßig im Dorf den Inhalt von 
Abfallsäcken (Köller). 

- Anfang Juni 2002: wie bereits im Sommer 1999 wird am Waldraster Brückentinsee­
Ufer ein Geheck von jungen Waschbären festgestellt. Die fünf Jungen (außerge­
wöhnlich viele) waren bei der Begegnung mit einer Schulklasse der Naturschutz­
Akademie recht zutraulich, allerdings ohne danach wieder am gleichen Ort gesehen 
zu werden (Rolofl). 

- 23. Juli 2002: um 23.30 Uhr Beobachtung eines Tieres auf dem Waldweg Mechow 
- Laeven (Meinhold). 

- 31. Juli 2002: zwei Jungtiere laufen auf dem Weg zur Alten Försterei im Bredenfelder 
Busch und flüchten in einen Holzstoß (Krüger). 

- Sommer 2002: am Waldweg Stcinmühle-Goldenbaum werden zwei Tiere gesehen 
(Steinführer, Kliemt). 

- Sommer 2002: ein Alttier mit 4 Jungen auf einem Mirower Zeltplatz (anonym), von 
den Campingplatzbetreibern wurde eine solche Beobachtung nicht bestätigt, ledig­
lich vereinzelte Sichtnachweise ohne direkte Beziehung zum Zeltplatz. 

- Sommer 2002: Beobachtung von einem Tier am Tannenberg bei Serrahn und von 
zwei Jungtieren in der Ortslage Serrahn (Krüger). 

- Sommer 2002: in der Kleingartenanlage Zierkersee am Stadtrand Neustrelitz leeren 
Waschbären regelmäßig die Katzennäpfe und revidieren die Obstbäume (Grapentin). 

- 06. September 2002: auf der B 198 bei Oberzinow wird ein Waschbär überfahren 
(Kliemt). 

- 09.09.2002: bei Lindenberg, Abzweig Groß-Quassow wird ein Tier überfahren 
(Schmidt). 

- 16.09.2002: bei Zwenzow wird wieder ein Tier überfahren (Schmidt). 
- 26.09.2002: in der Useriner Strasse bei km 6,3 in der Nähe von Lindenberg wird 

wiederum ein Waschbär Opfer eines Verkehrsunfalles (Schmidt). 
- 30.09.2002: ein überfahrenes Tier auf der B 198 an den Belower Wiesen (Ridder). 
- 30.09.2002: an der Nerzfarm Zirtow wird auf der B198 em Waschbär überfahren 

(Ridder). 
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- 05.10.2002: Unfalltod eines Tieres auf der Wustrower Chaussee, etwa 1km hinter 
Wesenberg, Höhe Gasleitung (Ridder). 
16.10.2002: wiederum Opfer eines Verkehrsunfalles wird ein Waschbär auf der 
Chaussee Richtung Ahrensbcrg 500 m vor Hartenland (Ridder). 
17.10.2002: ein Kilirnctervor der Abfahrt Below von Wesenberg Richtung Neustrelitz 
Fund eines toten Waschbären (Ridder). 
19.10.2002: in einem hohlen Baumstumpf auf der Insel Plätin-Scc werden ein alter 
Waschbär und mindestens zwei Jungtiere entdeckt, die Jungen drücken sich selbst 
bei einer Annäherung auf 0,5m (Riddcr). 

Die Auflistung der gemeldeten Beobachtungen unterstreicht den Schwerpunkt der der­
zeitigen Vorkommen im Südwesten unseres Landkreises. Die zu erwartende Besied­
lung des Nordostens von MST sollte künftig genau erfasst und dokumentiert werden. 
Alle Beobachtungen und Melder sowie den Jagdbehörden und Forstverwaltungen sei 
an dieser Stelle für die zur Verfügung gestellten Daten herzlich gedankt. 

Anfang Juli 2002 begann die große Waschbären - lnselgeschkhte: 

Ein adulter Waschbär entleert auf der Suebe nach Fressbarem auf der Brückentin­
Secinsel regelmäßig alle möglichen Abfallbehälter und verteilt dabei den Inhalt von 
gelben und blauen Abfallsäcken. von Papierkörben und Müllcontamem auf der Insel 
rings um das Inselhotel. Am 29. Juli 2002 erschien dann erstmals die vollständige 
Waschbärenfamilie (2 Alttiere u. 5 Jungtiere) um etwa 23.30 Uhr auf der voll beleuch­
teten Küchenterrasse, um nach Abfällen zu suchen. Beim Klopfen an die Scheibe aus 
der Küche förderte dies nur die Neugier der Tiere heraus, die Bärenmutter richtete sich 
auf, um zu erkunden. wo die Geräusche herkamen. Zwei Tage später beobachtete ein 
Urlauber den Anmarsch der Familie (1 Alttier, 5 Junge) um etwa 22.00 Uhr über die 
beleuchtete Brücke auf die Insel. Der Marsch über die 120 m lange Brücke dauerte etwa 
20 Minuten, da die Jungtiere spielend und erkundend, immer wieder zur nachziehenden 
Mutter zurück laufend, sich zwischendurch aufrichtend, um auf das Wasser zu schauen, 
nur langsam voran kamen. Der 8l-"Obachtcr saß nur 3 m von den Tieren entfernt in einer 
der beleuchteten Sitznischen auf der Brücke. Dieser Vorgang wiederholte sich an den 
folgenden Tagen mehrfach, ohne I 0O¾ig sagen zu können, dass die Waschbärengene­
rell :rur Nacht vom Festland auf die Insel ziehen. Offen muss auch die Frage bleiben, ob 
es sich dabei um die gleiche Familie wie Anfang Juni gehandelt hat. Am 9. August 2002 
morgens um 6.00 Uhr beobachtete ein Angler auch die Rückwanderung eines Wasch­
bären von der Insel zum Festland. Gezwungen durch den erheblichen Mehraufwand an 
Arbeit zur Reinigung des Geländes organisierte die Hotelleiterin ab Anfang August das 
Abfangen der Tiere in Lebcndfallen. Bis Ende September konnten fünf kleine Bären ( 1 
Alttier u. 4 Jungtiere) gefangen werden. Seit dem halten sich die Schäden in Grenzen. 
Die Auswertung der zufällig gemachten Beobachtungen deutet einmal auf die nächtli­
chen Aktivitäten zum andren auch auf seine Anpassungsfähigkeit zu einem Leben un­
mittelbar neben dem Menschen hin. Die Häufung der Nachweise aus dem Neustrelitz 
Feldberger Raum ist durch das dichtere Netz der Beobachter begründet. Anhand der 
nicht ganz vollständigen Jagdstatistik (Tabelle: 1) wird deutlich, dass die Schwerpunkte 
der Ausbreitung im Mirow Strelitzer Rawn liegen und dass sieb die neue Art der.1.eit 
expansiv vermehrt. Die bcvor.ltlgte nächtliche Lebensweise, ähnlich dem Dachs. dürfte 
uns seine Anwesenheit oft mehr erahnen als wissen lassen, obwohl er das Revier mitun­
ter schon voll besetzt hat. Abweichend vom Marderhund meidet er offensichtlich die 
annen Sandergebiete kaum, und kommt gehäuft entlang der Ausbreitungsebene, der 
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Grenze zu Brandenburg vor. Hier sind die seenreichen Landschaften im Südwesten des 
Landkreises bevorzugte Siedlungsräume des Neubürgers Waschbär. Aus der Jagdstatistik 
geht indirekt auch hervor, dass er in den nördlichen Forstämtern, wie Neubrandenburg, 
Wilhelminenhofund Rothemühl noch weitgehend fehlt, da von hier nur ,.Fehlmeldun­
gen" eingingen. 
Die Abschüsse in der Hegegemeinschaft Burg Stargard könnten mit Ausbrüchen aus 
dem dortigen Tierpark (2000: 3 Tiere )im Zusammenhang stehen (Novotny, 
mündl.Mittlg.2002). Im Revier Johannisberg (MST-Teil) nahe Strasburg gab es 1991/ 
92 eine wohl erste zuverlässige Waschbärenbeobachtung durch J.Krägenbring. Da­
nach nur noch einen Fang im Jahr 1996 bei Staven, seit dem weder weitere Beobach­
tungen noch körperliche Nachweise (Milke, schriftl. Mitteilg. 2002). 
Seit dem Jagdjahr 1997-'98 wird der Waschbär in der Jagdstatistik des Landkreises offi­
ziell geführt und seit dieser Zeit gibt es einen deutlichen Aufwärtstrend (Borrmann 
2000 u. Tabelle: 1). Ebenso auffällig hat sich die Zahl der Beobachtungen von Natur­
freunden vermehrt: 1996 - 2000 waren es durchschnittlich 1,5 Nachweise im Jahr, 2000 
- 2002 aber mehr als 8 je Jahr, dabei wiederholt Mehrfachbeobachtungen. Aus diesem 
Grunde sollte den Fragen seiner Nahrungsaufnahme bzw. der damit verbundenen Be­
einflussung des heimischen Ökosystems besonders nachgegangen werden. Eine Aufga­
be die Naturschützer und Jäger gleichennaßen interessieren muss. Ebenso sind die 
Probleme von Übervenneluung, Parasitierung und Sterblichkeit in unseren Breiten weit­
gehend unvollständig beantwortet (Dolch u. Teubncr 2001 ). Begleiten wir also die wei­
tere Besiedlung unserer Reviere durch den Ncozoen Wa,;chbär mit Vernunft und V erstand. 
Er wird sich Nischen suchen und einrichten, die nie frei waren und muss dabei andere 
Arten zurück drängen und sei es nur durch Nahrungskonkurrenz. Bislang gibt es 
deutschlandweit, bei einem Gesamtbestand von weit über 100.000 Tieren in Europa, 
keine Bestätigung zum Konkurrenz- und Prädationsdruck der Art. Andcrcrseit1, fehlt es 
in Europa an grundlegenden ökologischen Studien zur Klärung des Problems (Hohmann 
2001). Das jüngst von Hohmann und Bartussek (2001) in vorzüglicher Ausstattung 
erschienene und auf wissenschaftlicher Grundlage allgemein verständlich geschriebene 
Buch sollte jeder am Waschbären.Problem interessierte Leser unbedingt einmal in die 
Hand nehmen. 

l lter~tur: 

Bomnann, K.(2000): Waschbären im Aufwind. - Labus o. Jg.,12, J 4 
Dolch, D. u. J. Teubner (2001): Zur aktuellen Situation einiger Neozoen in 

Brandenburg. -Beiträge zur Jagd- u. Wildforschung, Bd. 26, 219 - 227 
Hohrnann, U. u. 1. Bartussck (2001 ): Der Waschbär. - Verlagshaus Oertel u. Spörer 

Reutlingen 
Hohmann, U. (2001): Stand und Perspektiven der Erforschung des Waschbären in 

Deutschland. - Beitrcige zur Jagd-und Wildforschung, Bd. 26, 181 - 186 
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Tabelle 1: Jagdstatistik von MST zum Waschbär: Abschuss,Fang, 
Totfunde (Ergänzung zu Borrmann, Labus 12/2000, S.4) 

Jagdjahr Stückzahl clav.Hegegemeinsch., dar. Jagdbezirk 
1. 4. - 31. 3. HG plus FoÄ. :NPA Forst-und NP Amt bLW. Forstrevier 

[998199 plus2 Foa, Srclitz (2) Pelzkuh 1 (2) 
Nachtrag 

1999/2000 11 plus 3 HG Burg Stargard (1) Holldorf (1) 
HG Srelitzcr Heide (7) Fürstensee (2) 

Ahrensberg (2) 
Drosedow (3) 

FoA Strelitz (2) Pelzkuh! ( 1) 
Prälank (1) 

FoA Mirow(!) Canow (1) 

200012001 15 plus 3 ? ? 

2001/2002 30 plus 2 HG Östl. Müritz (2) Granzin-Krienkc(2) 
HG Burg Stargard (1) l lolldorf-Rowa(J) 
HG Helpter Berge (4) Lauenhagcn(2), 

Leppm(2) 
HG Keulenocrg (2) Wllll7.ka (2) 
HG Mirower H. (12) Peetsch(2),Zirtow(l) 

Wendl.(5),Diemi17,(I) 
Wcsenb.(l ),Qualz.( 1) 

Drosedow ( 1) 
HG Strelitzer H. {10) ? 

FoA Mirow (1) Diemitz (1) 
NP Müritz ( 1) Serrahn (1) 

1.4.2002 1.9.2002 '} plus 17 FoA Strelitz (7) Düsterförde (5) 
Daocl.( 1 ), Pelzkuh!( 1) 

FoA Mirow (12) Diemitz ( 12) 

l\hb. l: ~•srhhilrcnbcoborhtnn,:cn (O_) 111111/}: 
Erle2uni:e11 bzw. Totfunt.lt (@) m MS r 
,on 1.4.2001 bisJ0.9.2002 ~ , 

FRIEDLAND 



64 

Störche auf Bäumen 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Weißstörche waren fiüher wahrscheinlich in erster Linie Baumbrüter, deutlich weniger 
Felsbrüter. Dies ergibt sich aus dem Umstand, dass die Art ein Flachlandbewohner ist 
und nur punktuell im Mittelgebirge mit seinem Angebot an Brutfelsen existiert. Wann 
der Storch die im Flachland entstehenden ,,Felsen", d.h. Baulichkeiten des Menschen 
als gut geeignet für sich und seine Jungen ansah, ist unbekannt. Heute brütet der Weiß­
storch bei uns nahezu vollständig auf Gebäuden oder Masten, manche eigens für den 
Storch aufgestellt. Baumbruten waren im 20. Jahrhundert gewiss immer selten und der­
zeitig haben wir seit Jahrzehnten k~_ine eigenständig auf Bäumen angelegten 
Storchenhorste. Spärlich sind auch die Uberlieferungen dazu, die nachfolgend mitge­
teilt werden sollen. 

1. Vor den 2. Weltkrieg 

Die Mitteilungen der damals in unserer Region wirkenden Naturschützer sind sehr spär-
1 ich. Nach GUNDLACH brütete von 1890- 1 900 ein Paar in einer Kiefer an der W angnitz 
bei Ahrensberg. Bemerkenswert ist, dass auch Fischadler in diesem Horst zu brüten 
versuchten, woraus zu entnehmen ist, dass die Kiefer nicht am Dorfrand stand. Zwi­
schen Weißstorch und Fischadler gab es Kämpfe, in denen die Fischadler unterlagen. 
Nach 1900 war der Horst von Störchen besetzt {CLODTUS 1912). KUHK schrieb spä­
ter, .. hin und wieder brüten einzelne Paare auf einzelstehenden Bäumen; vor einigen 
Jahren nisteten 5 Storchpaare auf Kopfweiden bei Malchin, doc~ bildet eine solche 
Freistellung eine seltene Ausnahme" (KUHK 1938). Konrad KRUGER berichtete in 
einem Zeitungsartikel vom 20.9. 1932, dass er am 4. Juni 4 Jungstörche „im Horst auf 
einer alten Kiefer, die in der Nähe der För.sterei Stre/itz auf der Wiese links an der 
Berliner Chaussee steht" beringt habe (KRUGER 1932). Auf einer Kiefer gab es auch 
vor 1945 unweit der Tier~örperbeseitungungsanstalt (TBA) Sponholz ein brütendes 
Storchenpaar. Wie Frau RUCKERT mitteilte, sei dies eine Attraktii;m gewesen, zu der 
ihr Vater sie dann geführte hätte, wenn er mit Kindern tätig war (RUCKERT münd!.). 

2. Nach dem 2. Weltkrieg 

Zu Zeiten Walter GOTSMANNS scheint es keine Bruten auf Bäumen im damaligen 
Kreis Neustrelitz gegeben zu haben. Aber irgendwann siedelten sich Störche auf einer 
alten Eiche in Quadenschönfeld an, vermutliche 1965. In jenem und den beiden Folge­
jahren brüten die Vögel erfolgreich. Ein stabiler Seitenast war zur Unterlage ausersehen 
worden. Aber das erfolgreiche Brüten hielt nur bis Ende des Jahrzehnts an und danach 
verfiel der Horst. In Capin begann 1977 ein Paar ein Brüten auf einem Birnbaum. Die 
Biolog. Station Serrahn gab Unterstützung mit einer Unterlage, aber die Störche kamen 
nicht wieder zurück. 
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Völlig anders verlief die Entwicklung in 
Genzköw, wo sich bereits seit vielen Jah­
ren ein Paar zu einem Kunsthorst in einer 
alten Fichte einfindet. Bis Anfang der 
fünfziger Jahre brüteten Störche auf einem 
Stalldach, aber um die Störche dem Dorf 
zu erhalten, wurde mit dem Abriss des Stal­
les zugleich eine Horstunterlage auf dem 
Baum im Park aufgebracht. Wie P. 
KURPICH mitteilte, brüten die Störche also 
jetzt etwa 50 Jahre auf dem Baum - natür­
lich sind es nicht mehr die Vögel aus der 
Zeit der Gründung. Die erste Unterlage war 
ein Wagenrad gewesen, aber wie am 
11.4.1997 ein Sturm das Nest zerstörte, 
wurde bereits am 12.4.1997 auf Veranlas­
sung der Bürgermeisterin eine hölzerne 
Palette aufgebracht. Am 20.4.1997 kam der 
erste Storch zurück und am 24.4.1997 der 
zweite. 

Der Horst in der Quadenschönfelder 
Eiche (uml979) (Foto: Schröder) 

Sie nahmen die neue Unterlage an und brü­
ten dort seitdem, 2002 allerdings erfolglos 
(KURPICH briefl.). 
Dieser zur Zeit einzige Brutplatz in einem 
Baum im Landkreis MeckJenburg-Strelitz 
ist aber nicht als völlig selbständige Ent­
scheidung der Störche anzusehen, sondern 
doch nur eine Annahme eines 
Nistangebotes von Menschenhand. Es exi­
stiert noch in Mirow ein kurze Zeit besetzt 
gewesener Horst auf den Eichenstamm der 
früheren Dorfeiche, aber dieser Brutplatz 
kann nicht in die Gruppe der Baumbruten 
übernommen werden. Einen Ansatz zu ei­
ner Baumbrut gab es 2000 in Watzkendorf, 

Horst in der Kiefer im Genzkower Park wo eine Linde an der Dorfstraße das lnter-
2002 (Foto: Hemke) esse eines Storches fand, er sich jedoch bald 

anders entschied und ein Nistanbot auf ei­
nem Mast annahm (Vergl. auch HEMKE 

& MIETH in ,,Labus" 13/2001, S. 50 - 53). In Neu Käbelich erinnert man sich, dass 
,,fiiiher", db. nach 1945 ein Storchenpaar in einer Buche gebrütet habe (J. HAHN mündl.). 

3. Sind neue Baumbruten zu erwarten? 

Auch wenn sich Störche in den letzten Jahrzehnten zunehmend auf Masten niedergelas­
sen haben und ihnen dazu auch mancherlei Hilfestellung gewährt wird, ist stets damit zu 
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rechnen, dass einzelne Vögel zum ursprünglichen Brutplatz zurück kehren. Dies wäre dann ei 
gesonderten Betrachtung in dieser Schriftenreihe wert. 

Quellen (Auswahl) 

1. Clodius, G.: Omith. Bericht über Mecklenburg für die Jahre 1910 u. 1911. A1 
Nat. Gesch. Mecklenb. 66, 1912, 14 - 34 

2. Kuhk, R.: Die Vögel Mecklenburgs. 1938 Güstrow 
3. Krüger, K.: Meckl.-Strelitzer Ringstörche an der deutsch-polnischen Gre1 

gefunden. Landeszeitung v. 20.9.1932 
Abschließend sei Frau HAHN (Neu Käbelich), Frau RÜCK.ERT (Sponholz), Herrn KURPI1 

(Genzkow), Herrn VENNEW ALD (Neubrandenburg) und den vielen anderen Gesprächspartr 
gedankt, die ihre Kenntnisse mitgeteilt haben. 

2.Auerochsen - Report 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Nachdem im Heft 14/2001. S 76- 77, über den Fortgang 
der Wiedereinbürgenmgsbestrebungen nach dem Beitrag 
,, Plädoyer" far das 'Heckrind' in „ Labus" 13/2001 be­
richtet wurde, soll in dieser Fortsetzung über die danach 
vollzogenen Aktivitäten informiert werden. 

1. Besuch der Herde in Verchen am 5.11.2001 durch Teilnehmer an der Informations­
veranstaltung vom 25.9.2001 im Nationalparkamt (Mitarb. Nat.-Park, Mitarb. 
STAUN, Geschäftsführer landw. Betriebe, NABU-Mitglieder). 

2. Am 4.2.2002 e!5cheinl in etlichen Zeitungen ein Bericht über Auerochsen, im Nord­
kurier mit der Uberschrift „Zuchtstationen wollen zurück zum Auerochsen". Da der 
Aufsatz nur die Bestrebungen in anderen Bundesländern nennt, schreibt E. HEMK.E 
einen Leserbrief(vergl. Anlage 1) 

3. Am 22.3.2001 erläutert F. MAY vom STAUN Neubrandenburg im Vorstand des 
NABU die Planungen zur Einbürgerung des Auerochsen im NSG Nonnenhof. Der 
Vorstand begrüßt das Vorhaben, formuliert aber weiteren Handlungsbedarf seitens 
der staatl. Organe. 

4. Am 6.4.2001 wird das Vorhaben des STAUN in der Fördergemeinschaft NSG 
Nonnenhof erläutert. Die „Neubrandenburger Zeitung" berichtet am 8. April dar­
über (Anlage 2). Auch im ,,Nordkurier'' erscheint eine kurze Notiz. R. SIMON und 
E. HEMKE äußern sich mit Leserbriefen zur Berichterstattung (Anlage 3 und 4). 

5. Am 17.4. 2001 wird seitens der Fördergemeinschaft eine Stellungnahme auf den 
Weg gebracht (Anlage 5) 

6. Die AG „Auerochsen" des NABU Mecklenburg Strelitz legt seine Ansicht in dem 
Positionspapier vom 26.5.2001 nieder (Anlage 6). 

7. Im Nationalparkamt Hohenzieritz führt Staatssekretär GLTTZ am 13. Mai eine Be­
ratung zu Möglichkeiten des Einsatzes von großen Pflanzenfressern im Müritz-Na­
tionalpark durch (ltd. Mitarb. Nat.-Amt, Mitarbeit. LUNG, AFNG, 
NABU-Kreisvors.). 
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8. Vom 21. 24. Mai findet eine Studienfahrt des Umweltmfoisteriums nach Holland 
statt, an der E. HEMKE teilnimmt. Die Erkenntnisse werden in einem Ergebnis­
vermerk festgehalten (vergl. Anlage 7) 

9. Vortrag ,,Auerochsen im Wald und auf der Heide" in der Festveranstaltung 50 Jahre 
NSG Serrahn am 1. Juni (überarbeitete Fassung in „Serrahnwanderung" Sonder­
heft 4/2002 der Schriftreihe „Labus") 

10. Der ,,Nordkurier" berichtet am 4. Juni mit dem Artikel „Der Auerochse kehrt in den 
Nordosten zurück" über die Freilassung einer kleinen Herde auf dem 64 ha großen 
fiüheren Truppenübungsplatz und jetzigem NSG Bockhorst bei Güstrow. 

11. Am 27./28.6.2002 findet in Güstrow die Fachtagung „Halboffene Weidenlandschaften 
- Chancen und Wege für den Naturschutz in Mecklenburg Vorpommern" statt, 
auf dem E. HEMKE einen Vortrag mit dem Titel „Heckrinder als Dienstleister im 
Naturschutz - Ideen für die Endmoränenlandsehaft" hält (überarbeitete Fassung in 
,,Serrahnwanderung" Sonderheft 4/2002 der Schriftreihe „Labus"). 

Anlage t 
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Auerochsen sollen ihre Fährte ziehen 
Ansiedlungsprojekt im Naturschutzgebiet Nonnenhof geplant - Fördergemeinschaft ist dagegen 
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Mittwoch, 17. April 2002 

Auch Rotwild wird nicht 
durch Auerochsen vertrieben 

7.wn Beitrag „Auerochse wiecler 
da" m ,/er Amgabe vom 8. 4. 2002: 

Dass durch die Auerochsen im Na­
turschutzgebiet Nonm.:nhof Biotope 
vernichtet werden können, trifft nur 
dann zu, wenn die Tiere ähnlich einer 
Hau,rindherde in Überzahl zum Ein­
sau. kämen. Nach den bisher gewonne­
nen Erfahrungen darf der Bestand 
nicht über ein Tier je Hekt,ir anstei­
gen. Wird die,es und manches andere 
beachtet, dann verschwinden wegen 
der Wildrinder weder Bekassine noch 
Kninich. Auch das Rotwild wird nicht 
von den Rindern vertrieben. Es gibt ct­
lichc über viele Jahre hinweg laufende 
ProJekte einer L:rncl.schaftspncgc. so 
zum Beispiel im ca. 5000 Hektar gro­
ßen holländischen Oostvardcrsplas­
scn, wo etwa 500 Auerochsen mit 400 
Wildpferden und ebcnMJ vielen Rot­
hirschen zusammen auskommen. 

Es ist vielmehr damit l.U rechnen. 

Anlage 4 
Mittwoch, 10. April 2002 

Initiative des 
Kreisverbandes 

/.11111 1Je1m1,; .. Auaod1.1c wieder 
de1>· m der A,,s,:11/w 1·0111 H. 4. 2002: 

Du: Behauptung, dass Na1urschUl· 
zcr gegen die Wicdernnsicdlung des 
Auerochsen (besser Heckrind) spe• 
zicll im Natur,chutzgcbict „Nonnen­
hof" hct11gcn Widerstand leisten, be­
darf cim:r Klnn.tellung. So isl es unter 
anderem der J111tia1ivc des Vurs1rzcn­
dcn des Naturschutzbundes (NABU), 
Kreiwcrbnnd Mccklcnburg-S1rclit1~ 
Erwin l lc111ke, .lU venlankcn. dass un , 
>er l..andcsumwd"tminislcnum Meck­
lenburg-Vorpommern Versuche star­
tet, d:i, Heckrind al~ Lanc..l,chart,pflc-

dass durch den Auerochsen solche Ra­
ritäten wieder einkehren wie Wachtel­
könig und Brachvogel, Uferschnepfe 
und das Birkwild. Alles Tiere. die es 
eiru.t gab. als Nonnenhof noch exten­
siv durch den Begründer des Natur­
schu tzgcbictel> Lco Siebold mit Jung­
rindern bcwcidct wurde. 

Eine Aussichu.plullform kann ,tö­
rcnd sein, sie muß es aber nicht. Es 
kommt darauf an, wo sie ihren Plau. 
bekomme. Bcdcnklic.:h erscheint, dass 
nur70 Hektar zur Bcwcidung vorgese­
hen :,ind. Mehrere hundert l lcktar so­
wohl Nicdcrungsmoor als auch Hö­
henlagen sind wünschenswert. Teile 
des Naturschu1Lgcb1ctes Nonncnhof 
gehören ium Landkrt:i~ Mccklcn• 
burg-Strelilz. So hat sich der dortige• 
NABU mehrfach damit befaßt und 
auch das STAUN zu Gast gehabt. Der 
NABU begrüßt das Vorhaben aus­
drücklich. Erwin Hcmke, Nem,lrclitz 

gcr (ähnlich dem Fjallrind III Munl1.­
hof) wieder einzuburgern, c..lnmit die 
mUhsamc und kostcnaufwtlndige ma­
schinelle POege der Offcnland'><:haft 
cntlallcn kann. 

Es gibt in der ges.11nten Bundcsrc­
puhlik 1.ahlrcich.: Nalurschutzvcrbän­
de, die sokhc Art ,on LandschaHspfle­
gc und damit den Erhalt 1~cr1vollcr 
Pflan,cn• uml I icrhahitatc aktiv un-
1crstü11cn und ~ogar sdl)!,t betreiben. 
Ich glaube. in c..111.:scm Fall wird der 
l·örd.:r.'l!rcin „Naturschu11.gcb1c1 
Nonncnhol unJ Liep," wohl derci111j­
gc Natur-.chu11.vcrc1n ,ein, der gegen 
eine solche Form der Land,chalhpne­
gc ctwa, hat 

Reinluard ~imon, Ncu.~lrclilz 

Anlage 3 
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Anlage 5 
Fördergemeinscba(t Naturschut:zgebiet Nonnenhof c.V. 
17094 Nonnenrnühle 
Vorsitzender 
H Ruthenberg, Adlcrstr.8 17034 Neubrandenburg 
1il' u_ Fax (039S) 422 90 90 eMail: Ofin HorSl.Ruthenberg@t-online de 

17 04.2002 

Betreff; SteUungnabme zur vorgesehenen Rioderbaltuog im Naturschutzgebiet 
Nonncohof 

Auf der Mitgliederversammlung der Fördergemeinschaft Naturschutzgebiet Nonm:nhof e. V 

am 06. 04. 2002 stand als J lauptthcma auf der Tagesordnung c!Je vom Staatlichen Amt fur 

Umwelt und Natur Neubrandenburg vorgesehene Errichtung eines Gatters zur Bcwc1dung der 

Feuchtwiesen mit Heckrindern und Pferden, da d1~ b1shcngc Mahd der Feuchtwiesen durch 

die lPSE im Rahmen einer ABM aus finanziellen G~~en nicht mehr erfolgen wird. 

Bereits auf einer erweiterten Vorstandssuzung der Fördergememschaft am 26. Februar 2002 

erläuterte Frau Schubert vom Staatlichen Amt für Umwelt und Natur Neubrandenburg das 

sog. Pilotprojekt "Einsat= von großen Pflanzenfressern :ur landschaftspjlege 11n 

Naturschut=gebrei Nunnrmhof". Um die ca. 21 ha umfassende Feuchtwicsc ( bisher 

Mähwiese) in Weidefläche umzuwandeln. soll ein 70 ha großes Gatter auf der l.a'ndbrockc 

zwischen Tollensesee und Lieps errichtet werden. Eme Zufütterung ist auch 1m Winter mcht 

vorgesehen. Insgesamt sollen ca. 30 Tiere (emschhcßhch Pferde) gehalten werden. 

Um eine sachgerechte und fachlich fundierte Einschauung abzugeben, waren unsere 

Mitglieder die D1pL-Landwirte Dr. W. George, II. K1llmann und S. Lewenhagen rnll 

anwesend. 

Nach ausführlicher Dts~"\Jss1on kam der Erweiterte Vorstand :w der Überzeugung, daß eine 

Bewcidung mit Rindern und Pferden auf den Feuchtwiesen im Naturschutzgebiet nicht 

vertretbar ist, und :zwar aus folgenden Gründen 

1. Die Tnttfesugkeit 1st nicht gegeben. Der Grundwasserstand müßte mmdcstens 70 cm 

unter Flur sern, steht aber praktisch 10 Monate unter Flur an bzw. die Flachen sind oft 

übcrstaut. Für nur zwei bis drei Wochen geht das Grundwasser auf30-40 em unter Flur 
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2. Selbst wenn die Trittfestigkeit gegeben ware, ist eine Umwandlung von Mähwiesen in 

Weideland immer mit einem Artenverlust an Pflanzen verbunden, darunter auch solche. 

die gerade in diesem Gebiet zu schützen sied. Eine Reihe der hier vorkommenden Rote­

L1ste-Arteo wäre davon betroffen. Nach.stehende Arten wurden in emem Gutachten 

(Landschaftsplanungsbüro SALIX, Waren, Dr VO!GTLANDER) im Jahr 2000 

nachgewiesen. 

3 Das ca 70 ha große Gatter würde eine unzulässige Zerschneidung der Landbrücke 

zwischen Tollensesee und der Lieps in diesem hocbsensibelen Lebensraum darstellen. da 

das Gatter auch mit mehreren Elektrodrähten gesichert werden soll. Es würden drei 

Kranichbrutplätze und auch der Mauserplatz für Kraniche entfallen. Das Brutvorkommen 

der Belcassine mit 3-5 Brutpaaren als eives der letzten in weitem Umkreis wäre ebenfalls 

gefährdet und wurde mit an Sicherheit grenzender Wahrscheml i~hkeit entfallen. 

Die M11gJ1eder der Fördergemeinschaft faßten auf ihrer Jahresversammlung deshalb den 
Beschluß. beim Umwehmintstenum gegen das Vorhaben zu 1n1crvenicren 

An merkung: 

In der Presse tst durch einige Lcserbncfo und Stellungnahmen der l:::indruck entstanden. daß 

die Fördergemeinschaft gegen den Einsatz von Rindern :wr Landschaftspflege 1s1 Das trifft 

nicht zu1 An geeigneten Standorten sind damn zweifelsfrei naturschutzrelt:vante Effekte zu 

erzielen Als Vorsitzender der Fördergemeinschaft möchte ich darauf hinweisen, daß ich 

1969 als damaltger Refercn1 für Nalurschµu ,m ßc:Lirk Neubrandenburg, maßgeblich an dem 

wohl ersten Experiment d1<:ser An mll FJällrindem 1m Naturschutzgebiet Os1ufor der Müntz 

beteiligt war (KLAJ'S J 974; Das Fjäl lnnd-Expenment im NSG Ostufer der Müntz, fn. 

Naturschutzarbeit in Mecklenburg, 17, H 1-J, S.19-23). 

Der erfolgreiche Verlauf ließ zehn Jahre später an eine Wiederholung in Nonnenhof denken. 

als die landwirtschafthche Nutzung 1n diesen Flächen aufgegeben wurde. Nur unter dem oben 

genannten P unkt 1. wurde damals bere11S davon Abstand genommen 

✓L7 
H Ruthcnberg 
Vorsitzender 
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Neustrelitz, den 26.5.200~ 

Ansichten zum Projekt 
A u e r o c h s e n i m N S G N o n n e n h o f 
1.Dss NSG Nonnenhof gehört mit seinem Zentralteil,der Helbinsel 

Nonnenhof, zum Stadtkreis Neubrendelljburg,eber nicht unwesentliche 
Teile gehören zum Landkreis Ueckle■burg-Strelitz,inabesondere 
die Höhen östlich der Halbinsel,ao dass sich daraus der Schluß 
ergibt,en der Erörterung dee Vorhabens mitzuwirk~n. Ee kenn 
u.E. keine Betrachtung geb-,n, d1 e sieb an den ferweltungagrenzen 
ausr1cb~et 1sondern ee muß d11s gecee Schutzgebiet als eine 
Einheit be~reohtet werden. 

2. ir eind der An■icbt,dess 1.m NSG die Voraussetzungen bestehen, 
Auerochsen und Konika zum Zweck der Lendschaftspflege zum 
Einastz zu bringen. Wir sind der Ansichttdess f!lr eine ß~w-,idung 
ein Lendschsftseusachnitt auagewfthlt ~eraen sollte,der mehrere 
hundert Hekt11r umf11aeen m'lßte. W•lnaohenswert ist ein Fllic:hen­
zueohni tt ,der zu etwa einem Drittel aus Lloorboden best-,bt,der 
weitaus größere Teil hingegen aus J.lineralboden,n~mlich dtn 
Höben östlich der Halbinsel.Es muß den Tieren die Mttglichkeit 
gegeben werden,ihre Nehrung nach eigener ~11hl entweder 11uf 
llocrboden (z .B. im Sommer) oder euf J.lineralboden (z.B.Herbet und 
WinLer) zu suchen. · 

J.Der Tierbestand sollte so hoch aeia,dase die .Moorbodenfllichen 
als der labilste Teil der 'lieideflfiche voll beweidet werden. 
Treten neohhel tige Tri ttschliden 11u:f, d!lrfte der Bestand als zu 
hoch anzusehen sein . Ullgekehrt mllßte der Tierbeetend els zu 
niedrig an~usehen eein ,weaa wesen tliche Teile der lborbodeaflijche 
unbeweidet blieben und eine Vubu'90hung voran eoh!'itte. 

Hier_ei nen_aUSßewo~enen_Tierbstand_zu_erreichenLverlalll.,t_eioher 
noch _umfenlSre icrhe_BeobMhtungen_ un _·,ucb_·:orr„ ture11_ ! 

DenkbRr erscheint, mit einem Tierbestand von o,5 Tiemtn/he 
anzufan~en und dRmit Erfahrungen zu sammeln. 

4.Der Argumentetion,dRse sich im NSG Rotwild eingestellt hat und 
dees die zukrfnftige Behandlung des NSG de11 Rechnung tragen 
mfl'lte,d.h. die Behandlung di,n,ich auszurichten sei, kenn nicht 
gefolgt werden. nss NSG wurde begr·1ndet,um unter f-t'lturschutz 
die bestmHglichen Lebensbedingungen zu bieten .Wenn jegdhere 
Tiere davon profitieren,ist dRs akzeptabel.Aber keineewege 
dllrfen die Belange der Jegd höher als die Belange des Natur­
schutzes gestellt ,,..erden.wenn Rothirsche gesoh'ltzten Tieren 
gleichgestellt oder eogar höher geate lt werden aollen,dann 
mUaoen sie euch den Status eines jegdb11ren Tieres verlieren und 
zu geschlitzten Tieren erkllirt werden. 
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5 . Dem Argument , daas ein Weidezaun der Kranichrest abtrliglich 
wlire kann nicht gefolgt werden.'Vir mischten hier auf deh 
Krani.chrestplatz Plli.tlinsee verweisen,wo ein 'ileidez,iun schon 
seit Jehrzehnten die eigentliche lendefllelche der Kraniche 
durchzieht und wo noch nie Nechteile erkannt wurden. (Jl\hrlich 
resten h1 er bis zu 5oo Vögel). 

6. Zweifelsohne werden derzeitige :Rote-Listen-Pflanze11.<1rten ihre 
Bestendeszahl Findern . Aber 80 wie vermutlich einige Arten im 
Bestand abnehment so , .. erden endere zunehmen. Insges11mt gesehen 
dfl.rften die pos1i.iven Aspekte aber 'lberwiegen. 

7. Wir sind der Ansicht,dess bei der Aua~a hl der einzusetzenden 
Tiere voll auf Heckrinder/Auerochsen und Konika zur'lckgegriffen 
wird.Ein Eina,tz von Gelloweya,Highl e nds u. e . wird von uns 
nicht befilrwo rtet. 

8 . Der N'ABU- h.-V :Mecklenburg- Strel.itz spricht sich def'lr eus, dass 
der Landesverband ~eoklenburg-Vorpommern die Flijchen, die ihm 
der zeitig ilbergeben werden,f11r das Projekt zur VerfHguog 
stellt ( ca 55 ha). 

9. Der Kreiavorstwnd l::ecklenburg- Streli tz ist bereit , mi t einer 
Arbeitsgruppe Auerochsen des Projekt neturschutzfechlich und 
weitergehend zu begleiten. · 

Eers2ektivische Aufgeben 

, . Zunijchat oollta die gesamte zur Beweidung vorzusehende FlRche 
eingezliunt werden,d.h. nach unseren Vorstellungen etwa 1oo- 5oo 
Hekt8r.Im Osten sollte der Zl!lun der NSG-Grenze vom Tollen••• •• 
bis in den Ritum Usedel folgen,ellardiogs nooh mi t Aun'!Chluß 
der nooh l1tndwirtsch.Aftlioh genutzten Flqchen,elao dek Acker 
nördlich Usedel zwieohen Lieps und B ~6. Bei einem Auslaufen 
der Pechtvertrltge sollte keine Verll\n~erung bzw. ~Pin 
I,euebschluß erfol~en . Diese Fllichen sollten langfristig zu 
iVeidefl/ichen werden. Privete Fllichen sollten eufgek11uft "erd<!n. 

2. Ein etwe entle ng des Kenela To llensesee - Liepa 7,11 errichtender 
Zeun sollte so beachr,ffen sein,deaa er nech einer 3:1.ngewöhnunga­
phese der Tiere ohne großen Aufwnnd wieder abgebaut werden kenn . 
Die Weidefl.qchen sollten alsbald in Rl.chtung Westen wieder 
offen werden, z.B. fHr :iildeinwanderungen. 

3, Bei einem Ausbau der B 96 (m:1 t Ortsumgehung Usedel)sollte 
darauf hingewirkt werden, d,i s11 der Demm durch das 1;onnenbecht11l 
beseitigt und dafUr eine i:lr'tcke errichtet wird (Wildp1tes11ge) . 

Arbeitsgruppe Auerochsen im NABU-Kreisverband ~ecklenburg--8treli tz 

F.rw1n H e m k e Werner M ö II o h Reinhard S i m o n 

Ft!r die Anfertigung des Textes ,,,g:_f()li.. .fi_ 'r A 

,·,rwin H e m"--fc t{ 
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Anlage 7 

Zusammenfassende Schlußfolgerungen 

- Große Pflanzenfresser (Großgraser) sind auch unter mitteleuropäischen Bedingun­
gen in der Lage, offene und halboffene Landschaften zu erhalten und zu gestalten. 

- Die niederländischen Beispiele zeigen eine Eignung der Methode fürtrittfeste mine­
ralische Standorte. 

- Ausschlaggebend für den Landschaftspflegeeffekt ist die Besatzdischte, weniger die 
Auswahl der Rasse. 

- Mehrere Vogelarten (z.B. Reiher) sind nach dem Aussetzen der Großgraser in das 
Gebiet eingewandert. 

- Unter der Prtämisse, die Großgraser als Teil des Ökosystems und nicht als Nutztiere 
zu betrachten, bietet sich die Verwendung ursprünglicher Rassen an (Beitrag zur 
Erhaltung der genetischen Vielfalt); eine ökonomische (landwirtschaftliche) Ver­
wertung ist unter den gegenwärtigen europarechtlicben Rahmenbedingungen in ei­
nem solchen Falle ausgeschlossen. 

- Die Mindestflächengröße für derartige Projekte liegt bei 800-1000 ha, wobei eine 
Anfangsphase von 300-400 ha genügt, aber erweiterungsfähig sein muß. Ansonsten 
sind die Herdengrößen zu gering, so dass genetische Schäden infolge von Inzucht 
befürchtet werden müssen. (lt Aussage von Hans Kampf) 

- Die vorgestellten Beispielprojekte werden von gemeinnützigen und gesellschaftli­
chen Trägem betrieben. Damit entfällt der Zwang und das Interesse privatwirtschaft­
licher Betreiber, ökonimischen Gewinn erwirtschaften zu müssen. 

Diplomarbeiten aus 
Waldschutzgebieten (VI) 
Klaus Bomnann, Feldberg-Neuhof 

Der sechste Teil der Rezensionen über Diplomarbeiten aus geschützten Waldgebie­
ten, von jungen Leuten erstellt, verdeutlicht einmal mehr die zentrale Rolle der Heili­
gen Hallen in der Naturwaldforschung. Obwohl für zwei Arbeiten das Zentrum der 
Untersuchungen in Nordbrandenburg liegt, werden die Schlussfolgerungen generell nicht 
ohne Beachtung des erkundeten Sachverhaltes aus dem NSG Heilige Hallen bzw. dem 
Revier Lüttenhagen gezogen. Mit den Themen Totholz und Strukturvielfalt in Buchen­
wäldern befassen sich zwei Diplomanden mit äußerst aktuellen Fragestellungen und 
tragen nicht unwesentlich zur Versachlichung der gegenwärtig geführten Diskussionen 
bei. 
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1. Heide,D.(2002): Erfassung von Totholz in unterschiedlichen Waldentwicklungs­
phasen eines langjährigen Buchenwaldes im Mürit:7.-National­
park. Universität Lüneburg, Studiengang Umwelt­
wissenschaften, 1. Gutachter Prof. Dr. W.Härdtle 

Das Ziel der Arbeit bestand in einer ersten Erfassung der bislang angefallenen Tot­
holzmengen in Abhängigkeit von den Waldentwicklungsphasen im Naturwald des ehe­
maligen NSG Serrahn (200 ha), verbunden mit der Klärung von Fragestellungen zur 
Waldgeschichte und Struktur sowie möglichen allgemeingültigen Ableitungen für Bu­
chenwälder in NO-Deutschland. Die Diplomarbeit gehört zum Forschungsprojekt 
,,Sukzessionsforschung und Ableitung waldbaulich nutzbarer Informationen in natur­
nahen Buchenwäldern rni~)angjährig ungestörter Walddynamik im Norddeutschen Tief­
land" des Institutes für Okologie und Umweltchemie der Universität Lüneburg in 
Kooperation mit dem Müritz-NPA und dem LFG Malchin und wird vom Bundesmini­
sterium für Bildung und Forschung gefördert. 

Die Aufnahme der Daten ( 148 Probekreise je 1000 qm) und ihre Auswertung erfolgte 
im Wesentlichen nach der in MN geltenden Anleitung für die Erfassung in Naturwald 
-Reservaten (vergleiche Bomnann,S. in Labus 12/2000, S.20-26). Danach konnten im 
Gebiet durchschnittlich 142, 1 fin/ha Totholz ermittelt werden, 66% liegend, 34% ste­
hend. Dabei hatte die Buche mit 81 % den höchsten Anteil, gefolgt von Traubeneiche 
12% und Kiefer 7%. Interessant ist die Zuordnung der Mengen zu den Wald­
entwicklungsphasen nach Meyer( 1999): 

Alters- bzw. Terrninalphase 61,5 frn/ha 
Zerfallsphase 159,0 frn/ha 
Verjüngungsphase 207,6 fm/ha 
Lückenphase 264,4 fin/ha 
Stangenholzphase 209,5 fin/ha 

Der Anteil des liegenden Totholzes nimmt mit der so genannten „Reife des 
Entwicklungszyklusses" ständig zu: von 51 auf75% auf der Lücke, wobei im Stangen­
holz wiederum 62% ermittelt wurden. Analog dazu steigt auch der Anteil des stark 
zersetzten Totholzes an. Der Anteil der Hochstümpfe (28,3 frn/ha) bleibt dagegen in den 
einzelnen Stadien mit Ausnahme der Lücken (17%) ausgeglichen (24-31%). Bei den 
Buchen stehen 185 Ganzbaumwürfen 224 Stammbrüche gegenüber (45 zu 55%). Die 
ermittelten Daten werden mit denen anderer europäischer Buchenwaldreservate (Alba­
nien u. Slowakei) sowie der Heiligen Hallen verglichen. Während der Totholzvorrat 
(142, 1 fi:n/ba) relativ hoch ist, liegen die Lebendvorräte (542 fm/ba) und die Höhen (33) 
weit unter dem europäischen Durchschnitt. Zwischen den Heiligen Hallen und Serrahn 
gibt es trotzdem eine deutliche Ähnlichkeit, was auf eine Parallelität der Entwicklungen 
Rückschlüsse zulässt. Die Diplomandin kommt zu dem logischen Schluss, dass reich­
lich Totholz weder als Leitbild noch als absoluter Beweis für Naturnähe und Natürlich­
keit gewertet werden kann, dass die Abhängigkeit von der voran gegangenen 
Bewirtschaftung lange sichtbar bleibt. Der von der Diplomandin entwickelte „Natumähe­
gradient" weist für Serrahn heute noch eine größere Nähe zum Wirtschaftswald als zum 
Naturwald aus. Die ermittelten Ergebnisse werden umfangreich (22 Seiten) und über­
sichtlich (13 Abschnitte) diskutiert und gewichtet Abschließend wird im Kapitel 
,,Naturschutzaspekte" auf das aktuelle Thema „Totholz im Wirtschaftswald", auf die 
spezialisierten Totholzarten (1350 Käfer, 1500 Pilze) sowie auf den notwendigen 
Bewusstseinswandel dazu in der Öffentlichkeit eingegangen. Schlussfolgernd schließt 
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die Arbeit mit einer sehr interessanten Aussage ab:" Wichtiger als ein Mindestmaß an 
Totholz im Wirtschaftswald ist die Nähe zu einer natürlichen Waldstruktur". 

2.Hertel,F.(2001 ): Habitatnutzung und Nahrungserwerb von Buntspecht, Mittelspecht 
Wld Kleiber sowie Hinweise zur Habitatwahl des Zwergschnäppers 
in bewirtschafteten und unbewirtschafteten Buchenwäldern des 
norddeutschen Tieflandes. Universität GH Essen, Zusatz­
studiengang Ökologie, 1. Gutachter Dr.F.-B. Ludescher 

Ausgebend von der Erkenntnis, dass Buchenwälder als wichtiges Primätwald-Öko­
system geradezu für Deutschland von besonderer Bedeutung sind, haben vor Jahren die 
diesbezüglichen vom Bundesamt für Naturschutz geförderten Forschungs- und Ent­
wicklungsvorhaben begonnen (vergleiche Schumacher,H. in Labus 13/2001, S.32-4 l ). 
Ziel des Gesamtvorhabens ist die Erarbeitung von naturschutzkonforrnen Vorgaben bzw. 
Empfehlungen zur forstlichen Nutzung von Buchenwäldern. Die vorliegende Diplom­
arbeit war konzeptionell in diese Projekt zur Vertiefung des ornithologischen Teiles 
eingebunden. Das NSG Heilige Hallen diente hierbei als wichtige Referenzfläche für 
unbewirtschaftete Buchenwälder. Da holzbewohnende Vogelarten als besonders geeig­
nete Bioindikatoren zum Zustand bzw. zu Veränderungen in Wäldern gelten, stehen die 
Spechte im Mittelpunkt der Untersuchungen. Grundlage dazu war eine umfangreiche 
nahrungsökologische Datensammlung durch direkte Beobachtungen vor Ort (ergänzt 
durch Filmaufnahmen) in Abhängigkeit von den jeweiligen Habitatmerkrnalen (Baum­
arten, Sustratkondition z.B. Totholz, Waldstruktur). Die Buntspechte der Heiligen Hal­
len nahmen im Frühjahr 2000 den weitaus höchsten Anteil an tierischer Nahrung auf 
(83% gegenüber 63-69% auf verglichenen Flächen in Revieren bei Melzow und Chorin), 
im Herbst wanderten sie in benachbarte Nadelwälder ab. Obwohl reichlich Bucheckern 
vorhanden waren, konnte deren Aufnahme nicht beobachtet werden. Besonders interes­
sant erscheint die Tatsache, dass die Heiligen-Hallen-Spechte im Sommer fast die Hälf­
te der Zeit (47%) mit dem Absarnmeln von Buchenbaumläusen (Phyllaphis fagi) von 
Buchenblättern zu brachten. Sehr starke und tote bzw. fast tote Bäume wurden stärker 
wie schwächere bzw. vitale und geschädigte Bäume genutzt. In den Heiligen Hallen 
waren dies beim Buntspecht bis zu 93% auf totem Substrat (im Frühjahr größtenteils auf 
liegendem Totholz). Analog dazu hielt sich Dendrocopos major auch im Frühjahr zu 
82% in der untersten Höhenschicht (bis 5m) auf- im Herbst verlagert sich der Aufent­
haltsort nach oben. lnsgesamt folgten die Heiligen-Hallen-Spechte in ihrem Nahrungsver 
zehr logisch dem größten Nahrungsangebot im reichlich vorhandenen Totholz und ver­
hielten sich damit etwas anders als die der bewirtschafteten Waldflächen. 

So interessant die Aussagen sind, so optimal die Siedlungsdichte hier auch ist, so 
wenig kann über diese Verhaltensweisen und Vorlieben des weit verbreiteten Bunt­
spechtes als Norm zur künftigen Buchenwaldbewirtschaftung ausgesagt werden. Be­
sonders wegweisend waren deshalb die Ergebnisse zum Mittelspecht, als Leit- oder 
Rote-Liste-Art zu erwarten. Bei ihm spielte pflanzliche Nahrung praktisch keine Rolle 
(39% Buchenbaumlaus-Sammeln). Andererseits konnte auch bei Dendrocopos medius 
eine überproportionale Nutzung des Totholzes nachgewiesen werden: 38% im Früh­
jahr, 60% im Herbst. Zudem wurden im Reinbestand der Heiligen Hallen fast ausschließ­
lich die stärksten Stammklassen nach Nahrung abgesucht: 60-90 cm = 48-53%, über 90 
cm = 42-46%. Liegendes Totholz spielte dagegen im Gegensatz zum Buntspecht nur 
eine geringe Rolle, die Nutzung stehenden Totholz dominierte: 53% im Frühjahr, 82% 
im Herbst. Besonders eindeutig ist das Angewiesensein auf rissige Rinde, da er an glat-
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ter Buchenrinde abrutscht. Während beim Buntspecht in den Heiligen Hallen eindeutig 
die Technik des Hackens übeIWog (Frühjahr 43%, Herbst 80%), bevorzugt der Mittel­
specht das Picken und Stochern: Frühjahr 43%, Herbst 80%. So gesehen ist für den 
Forstmann die Beimischung von Eichen in Buchenwäldern unbedingt zu fordern, da 
Buchen mit rissiger Rinde erst im Alter von über 200 Jahren und somit in einer absolut 
unökonomischen Zeitspanne eIWartet werden können. Der Kleiber verhält sich bei der 
Nahrungssuche etwas ausgeglichener aber doch „buntspechtähnlich": Frühjahr 68% tie­
risch, Herbst 56% pflanzlich. Die Vitalität und Stärke der Bäume scheint eine unterge­
ordnete Rolle zu spielen, wobei die Heilige-Hallen-Kleiber aber im Herbst 75% ihrer 
Zeit an völlig toten Bäumen nach Nahrung suchten (Frühjahr 38%). Die Technik der 
Nahrungssuche gleicht eher dem Mittelspecht: Frühjahr 92% Picken und Stochern, Herbst 
49%. Die Strukturparameter der drei Zwergschnäpper-Reviere in den Heiligen Hallen 
(0,70 - 0,75 ha) wurden als locker-räumdig, geschlossen-räurndig bzw. geschlossen­
locker bei einem durchschnittlichen Brusthöhendurchmesser (BHD) von 76 - 93 cm im 
überstand bei vorhandenem Zwischenstand (BHD 39 - 55 cm) und Unterstand (BHD 
13 - 14) sowie Verjüngung charakterisiert. 

Alle vier besprochenen Arten hatten in der reichhaltigen Struktur der Zerfallsphase 
bzw. der Referenzfläche Heilige Hallen deutlich höhere Abundanzen als in vergliche­
nen Wirtschaftswäldern. Für den Mittelspecht sind gewisse Habitatrequisiten (starke 
Altbäume oder Eichen mit rissiger Rinde, Baumruinen u. Totholz) zwingende Voraus­
setzung seines Vorkommens. Der Diplomand schließt sich bereits bekannten Forderun­
gen zur Buchenwaldbewirtschaftung an, wobei die Empfehlungen zur grundsätzlichen 
Schonung von Steinbuchen (Buchen mit der Veranlagung zur Ausbildung rissiger Rin­
de) sowie die gezielte Belassung von sehr starkem Totholz und Einzelbäumen mit ,,Krebs­
geschwüren" und Rindenknollen forstpraktisch ohne Umschweife sofort realisierbar 
scheinen. Auch das gegenwärtig von der Forstpartie diskutierte Altholzinsel- u. Tot­
holzprogramm käme diesen Vorstellungen sehr entgegen. Insgesamt hat der Diplomand 
eine äußerst gut gegliederte, übersichtliche, statistisch gesicherte und prax.isrelevante 
Arbeit abgeliefert, deren Ergebnisse unbedingt Eingang in die laufende Buchenwald­
Diskussion finden sollten. 

3. Steinmetz,H.(2002): Beobachtung von Seeadler, Kolkrabe, Wildschwein und 
Rotfuchs am Fallwild. FHS Eberswalde, Fachbereich Forst­
wirtschaft, l .Gutachter Prof. Dr. S.Rieger 

Die Diplomarbeit untersuchte und analysierte das Verhalten großer Tiere beim Fund 
von Fallwild in Abhängigkeit von Jahres- u. Tageszeit, Witterung sowie von wirtschaft­
lichen Aktivitäten bzw. Störungen. Hauptbeobachtungsgebiet war das Grenzgebiet zum 
Biosphären-Reservat Schorfheide-Chorin bzw. zum Nationalpark Unteres Odertal, wobei 
der Diplomand auch Beobachtungen aus der Feldberger Seenlandschaft in die Wertung 
einbezog. Während die Kolkraben die größte Aktivität in den Morgenstunden zeigten, 
war der Seeadler um die Mittagszeit am häufigsten am Luder, der Fuchs gegen Abend, 
Schwarzwild und Marderhund in der Nacht. Störungen durch wirtschaftliche 
Tätigkeiten des Menschen hatten mit Ausnahme beim Schwarzwild nur recht geringe 
Auswirkungen auf die Nutzung von Fallwild. Entscheidend für das Verhalten am Lu­
der- bzw. Köderplatz war vor allem die Ausstattung desselben: 

Schwarzwild will gute Deckung, Seeadler ziehen offenes Gelände vor. Gegenüber an­
deren Vogelarten dominiert der Seeadler eindeutig, gefolgt von den Kolkraben. Bussar­
de und die übrigen Krähenvögel ordnen sich unter. Alle untersuchten Arten schränkten 



78 

bei starken Niederschlägen ihre Aktivitäten, auch die der Nahrungssuche erheblich ein. 
Bei Windstärken ab 8 m/sek. wurden Seeadler und Kolkrabe nicht mehr am Luder 
beobachtet, für die Säuger hatte die Windrichtung regulierenden Einfluss. Der Diplo­
mand hat mit insgesamt 116 Beobachtungsansitzen einige wichtige DetaiJs zur Proble­
matik gesammelt und ausgewertet Die Auseinandersetzung und der Vergleich mit bereits 
vorliegenden Beobachtungen aus Literaturquellen erscheint dem Rezensenten nicht aus­
reichend. 

Karl Wamke ( 1859 - 1938) 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Karl Warnke, geb. am 10. April 1859 in Wrecben und 
gestorben am 29. Juni 1938 in Neustrelitz gehörte in sei­
ner Zeit zu den führenden Erforschern heimatlicher Natur 
und zu den Trägem einer beginnenden Naturschutz­
tätigkeit. Sein Vater, auch Karl geheißen, war ebenfalls 
DorfschuJlehrer gewesen und hat seinen beiden Söhnen 
Karl und Hermann gewiss manches mit auf den Lebens­
weg gegeben. Karl genoss eine für die damalige Zeit gute 
Ausbildung und wurde Lehrer. Dazu besuchte er die 
Präparandenanstalt in Mirow von 1875 bis Ostern 1877, 
danach das Lehrerseminar bis 1878/79 auch in Mirow. 
Schon in der Ausbildungszeit verwaltete er die Schule in 
Rollenhagen, wo er dann als ,,Hilfslehrer" bis 1881 blieb. 
Es folgte eine Lehrtätigkeit in Hasselförde von 1883 bis 
l 89 l. Er heiratete di~ Tochter seines Kollegen in 
Triepkendorf, was die Ubernahmc der SchuJe bis 1924 
nach sich zog. Nach seiner Pensionierung zog er zunächst 
nach Wustrow und 1931 nach Neustrelitz. Der Umzug nach Neustrelitz ist sicher we­
sentlich durch Prof. Paul Goebeler beeinflusst worden. Beide waren Jahrzehnte eng 
befreundet gewesen und was lag da näher, auch das Rentnerdasein gemeinsam zu ver­
bringen. Karl Warnke zog in das gleiche Haus, in dem Prof. Goebeler bereits wohnte. 
Nach dem Adressbuch von 1930 war dies Elisabethstr. 29 (G. Tschepego mündl.) 
Von Karl W arnke sind einige Zeitzeugnisse überliefert. Seine vermutlich einzigste hei­
matkundlich ausgerichtete Publikation ist der Aufsatz „Flurnamen von Wustrow und 
Umgebung" in den Mecklenburg - Strelitzer Heimatblättern, 3. Jahrgang, Heft 4. De­
zember 1927. Sein Sohn Hans vermittelte mit dem Aufsatz „Verfolgung kontra Hege 
von Greifvögeln" in Labus Nr. 7/1977 ein Detail aus dem Leben des Karl Warnke in 
Triepkendorf. Wie 1925 in Neustrelitz der ,,Mecklenburg - Strelitzer Verein für Ge­
schichte und Heimatkunde" ins Leben trat, gehörte er zu denen, die einen entsprechen­
den Gründungsaufruf unterzeichneten und mit der Nr. 23 in den Verein eintraten. 
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Später hieß es: 

"Lehrer K. Wamke in Wustrow sandte ein reichhaltiges Verzeichnis aus seinem Wohn­
ort und dem Umkreise, Lehrer M Warnke (also der Sohn - E. H.) in Strelitz hat die 
schutzwürdigen Pflanzenseltenheiten des ganzen Landes Stargard nach Fundorten ge­
ordnet zusammengestellt". 

Er gehörte also zu den ersten Aktiven des Vereins, aber dann trat er nicht mehr in Er­
scheinung. Der Sohn Hans vermittelte viele Jahre später so manches Detail aus dem 
Leben seines Vaters, von denen folgendes wiedergegeben werden soll: 

„Ich war wohl 6 Jahre alt, da erhielt er von einem Waldarbeiter die Meldung, dass im 
Revier Waldsee ein Dohnenstieg sei (Fangeinrichtung zum Fang von Singvögeln, vor­
rangig den „ Krammetsvögeln, d.h. Drosseln - E. H.); bei der Senke W assergrundsenke. 
Von dichtem Wacholder umgeben bildete sie einen guten Aufenthaltsortfiir verschiede­
ne Singvogelarten. Vater ging mit mir und meinem Bruder am nächsten Tag dorthin. Ich 
fand auf einer kleinen Lichtung an Bäumen befestigt die Schlingen aus Pferdehaaren, in 
denen Holunderbeeren hingen. Mein Vater vernichtete alles". 
Weiter schrieb er: 

„Eine weitere Unsitte, die er angriff, war das Vergiften von Füchsen. Ich lernte diese 
Sache als Sechsjähriger kennen, als wir beim Spielen einmal 2 tote Füchse in einer 
Mergelgrube fanden. Vater erzählte uns, dass dadurch die Raben getötet würden, die 
Aasfresser seien. Im Zinower Revier, ich glaube bei Serrahn, sollen auf diese Weise 
2 Seeadler gefallen sein. Vater prangerte dies in der Zeitung und beim Tierschutzverein 
an". 

lm Nachlass fand Hans Warnke etliche Schrifttexte, von denen ein Aufsatz nachfolgend 
ZUm Abdruck kommen soll. Karl und seine Söhne Max und Hans lebten ja noch in einer 
Zeit, wo das Sammeln von Eiern und Schmetterlingen hoch im Kurs stand. Auch das 
Sammeln von Pflanzen war weit verbreitet. Der Aufsatz von Karl Warnke wiederspiegelt 
eine um 1870 weit verbreitete Sammlerleidenschaft, die bis in das 20. Jahrhundert nach­
wirkte. Der Aufsatz muss als ein Zeitzeugnis dafür gesehen werden, wie man sich mit 
der Natur befasste. In den Großstädten verdienten sieb Menschen ihren Lebensunter­
halt damit, Eier- und Schmetterlingssammlungen anzulegen und zu verkaufen. Schröder 
schrieb: 

"Von 1870 bis 1880 ist uns Otto Bock (Berlin) als Sammler in Mecklenburg Stre/itz 
bekannt. Gemeinsam mit seinem Bruder bezahlte er den bekannten 'Mecklenburger 
Steiger' Papenzin. Dieser 'tüchtige Sammler ' entnahm jährlich im genannten Zeitraum 
allen ihm bekannten See- und Fischadlern, aber auch Wanderfalken der Reviere Drewin, 
Priepert, Ahrensberg und Steinforde die Gelege zum Zweck des Verkaufs neben 'Klein­
aufträgen'" (Schröder 1964). 

~b Karl Warnke mit diesem Otto Bock oder dem „Steiger" Papenzin bekannt war, ist 
nicht überliefert. Aus diesem Geschehen mag das Sprichwort entstanden sein, dass die 
größten Wilddiebe zu den aktivsten Hegern werden können. 

Unsere Schmetterlings- und Elersanunlung 

Schon früh durften wir Kinder, besonders mein jüngerer Bruder und ich, meinen 
Vater auf seinen Spaziergängen und Angelfahrten begleiten. Er war ein großer 
Natuifreund und wies uns auf so manches hin, wodurch auch bei uns das Interesse 
und die Liebe zur Natur geweckt wurde, so dass wir bald auf alles acht gaben Neben 
seinem Unterricht hatten wir später noch Privatstunden bei einem Nachbarkollegen 
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Lehrer Hirchert in Grauenhagen und ich nach meiner Konfirmation auch noch bei 
Lehrer Usadel in Parmen. Beide waren ebenso Naturfreunde wie unser Vater und 
verstanden es, uns weitere Anregungen zu geben. Der Lehrer Hirchert hatte eine 
reichhaltige Schmetterlingssammlung, die wir oft mit Staunen betrachteten und was 
lag da näher, dass in uns der Wunsch auftauchte, uns selber eine solche Sammlung 
anzulegen. Zunächst wurden mit einem Netz Falter gegriffen und nach Belehrung auf 
einem Brett aus Kiefernrinde aufgespannt. Aber auch Schwärmer sollten es sein. 
Diese fingen wir an lauen Sommerabenden bei Wrechen, wo früher die letzten 
Bauerngehöfte standen. Hier wuchsen Nachtviolen, Weidenröschen und Seifenkraut, 
die die Schwärmer anlockten mit ihrem Blütenduft und aus denen sie mit ihrem 
langen Rüssel den Nektar sogen. So wurden sie leicht gefangen und es war eine 
Freude, wenn wir mit einem Wolfsmilchschwärmer, Fichtenschwärmer oder gar mit 
einem Winden- oder Ligusterschwärmer heimkehrten und noch manchen anderen 
Arten. Von den Eulenarten fanden wir das blaue und rote Ordensband, Bärenarten 
und andere. Sie saßen am Tage ruhend an den Stämmen der Kastanienbäume und der 
Pappeln, die am Dorfeingang standen. leider kam es des öfteren vor, dass die 
Schmetterlinge beim Fang lädiert wurden, besonders die empfindliche Farbenpracht 
der Flügel, deshalb legten wir uns bald eine Raupenzucht an. Die Behälter, in denen 
sie gefüttert wurden, bauten wir uns selber, die Wände aus kleinen Fensterscheiben, 
den Boden und Deckel aus einem Brett. Hierinfatterten wir die verschiedensten 
Arten, die prachtvollen buntfarbigen und die unansehnlichen rauhaarigen bis .~r 
Verpuppung. Aus den Puppen krochen dann bald, manchmal auch erst nach Uber­
winterung die tadellosen Schmetterlinge hervor. Einmal brachte uns jemand im 
Herbst bei der Kartoffelernte einige Puppen vom Totenkopf mit, die wir bisher noch 
nicht entdeckt hatten. Auch seltene Käfer, die wir bei unserem Suchen auf Ausflügen 
fanden,fiigten wir unseren Sammlungen bei, so wurde sie immer reichhaltiger. 
Später legten wir uns dazu eine Eiersammlung an. Veranlasst wurden wir hierzu durch 
einen Freund, Max Konow, Lehrersohn aus Fürstenhagen, der in Neustrelitz die Real­
schule besuchte und später Förster auf Usedom wurde. Mit ihm tauschten wir manche 
Arten aus, so erhielten wir von ihm ein Schwanenei, ein Ei von der Graugans und vom 
Kranich und von anderen Wasservögeln. Die Vogelwelt war in meinem Heimatdorf 
Wrechen und in seiner Umgebung recht zahlreich vertreten, hauptsächlich die Singvö­
gel, sowohl die Körner- wie auch die Insektenfresser. In den hohen Spitzpappeln niste­
ten die Stieglitze und Hänflinge, unten im Gezweig versteckt und oben der graue Würger 
und auch eine Elster. In den Dornbüschen an den Weg- und Grabenrändern saßen die 
Nester des rotköpfigen und rotrückigen Würgers, sowie der Dorn- und Gartengrasmücke. 
In der Schonung am steilen Abhang hatte der Pirol sein kunstvolles henkelkopfartiges 
Nest gebaut, in dem gewöhnlich nur 2 schwarzpunktierte Eier lagen. Jedes Paar hatte 
sein besonderes Revier, das es auch behauptete. Am Boden nisteten versteckt die Heide­
lerche und Goldammer und im Gebüsch einige Grasmückenarten. In den Mauern und 
Steingruben zogen der Steinschmätzer und der Wiedehopf ihre Jungen groß, das Nest 
des letzteren aber konnten wir nie finden, da er es hinter den großen Steinen zu sehr 
versteckt hatte. In den Sträuchern im Garten bauten die Finkenarten, auch der Garten­
laubsänger, während die Meisen und den Steinritzen am Hause und in hohlen Astlö­
chern saßen, später wie der Star und Gartenrotschwanz in Nisthöhlen, die wir ihnen 
gebaut hatten. Irgendwo im Hause war das Nest des grauen Fliegenfängers und unter 
dem Dach das der Rauchschwalbe und auf dem Boden das der Hausschwalbe, durch 
eine offene Lucke kam sie dort hinein. In die steilen Wände der Sandgruben und der 
Torfstiche hatten die Sand- oder Uferschwalben ihre Nisthöhlen gegraben. Es war ein 
herrlicher Anblick, wenn sie in Scharen über die blanke Wasserfläche dahin schwärm-
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ten. Auch die Nachtschwalbe kam hier im Moor vor, aber ihr Nest fanden wir nicht, 
dagegen die von der Rohrdrossel, den Rohrsänger und der Rohrammer, letzteres am 
Boden, während die anderen lamstvoll am Rohrhalm befestigt waren. Auch das Blesshuhn 
und der Haubentaucher wohnten hier. Einmal fand mein Bruder Hennann beim Suchen 
von Angelki5dern am Hechtteich das Nest eines Wiesenschmätzers, 7 Eier lagen darin. 
Dort erblickten wir auch auf einem Stück Fenn (?), das an einer kleinen Insel fest­
getrieben war, das Nest einer Zwergrohrdommel. Östlich von Wrechen, in einem Kie­
fernwald an der Bullerbäck, befand sich der Horst eines Rauhfußbussards (sicher eine 
Fehlbestimmung - Mäusebussard/ E. H.) und der eines Turmfalken, ebenso eine Reihe 
von Nestern der Saat- und Nebelkrähen, auch der rote Milan traf hier ein, während der 
schwarze und der Mäusebussard hinter dem See ihr Revier hatten. Zwischen den Hopfen­
ranken, die die Kiefern umwuchsen, wohnen verschiedene Drosselarten. 
Als ich mit 16 Jahren zum Seminar kam, war es mit der Sammeltätigkeit vorbei. Erst 
nach Jahren, als ich die Lehrerstelle in Hasse/förde bekam (1883), nahm ich sie wieder 
auf Wohl hatten wir zu Hause im Garten und Feld neben unseren Schularbeiten so 
manche andere Arbeit zu verrichten, aber die Freude an der Natur und der Sammeleifer 
lockte uns immer wieder hinaus, während auf dem Seminar dazu die Zeit fehlte. Ich 
nahm die Eiersammlung mit nach Hasse/förde, während mein Bruder die Schmetter­
lingssammlung bekam. Bald lernte ich hier einige junge Forstbeamte kennen, die in 
Gnewitz stationiert waren und durch sie das ganze große zusammenhängende Revier 
am Rande der großen Forsten unseres Landes. Jetzt kam jedes Jahr ein oder mehrere 
Gelegearten zu meiner Sammlung hinzu. Eine große Freude war es far mich, als ich 
zweimal den Horst eines Wanderfalken und dazu den eines Raben fand in den Steinkaveln 
hinter Labee und weiter. Ich schrieb dies Max Konow, von dem ich lange nichts gehört 
hatte. Ein Forstarbeiter bestieg am 28. m.,., es lag noch etwas Schnee, mit seinen Steig­
eisen den Horst und holte mir ein Ei heraus. In dem Rabenhorst im Nachbarjagen lagen 
3 Eier, auch hiervon erhielt ich eins. Bald brachte mir jemand die Eier von Schwarz­
und Buntspecht und als im nächsten Jahr eine Seheilente diese Höhlen bezogen hatten, 
auch hiervon. Das Ei des schwarzen Storches bekam ich aus einem Horst im Grünower 
Revier um 28.5. Der Horst war auf einem Ast einer alten Eiche an einem Tümpel. Bei 
einem Besuch eines Freundes in Carwitz, wo wir eine Kahnfahrt zum Conower Werder 
machten, fanden wir auf einer Insel, nahe am Ufer im Sand, ohne Unterlage mehrere 
Gelege von der Flussseeschwalbe-Fischmöwe genannt. Vom Krüger Saef!ww inMechow 
erhielt ich das Ei vom Sägetaucher (d.h. Gänsesäger- E.H.), das er einem Nest auf dem 
Mechower See entnommen hatte. Schon in Wrechen hatte ich Eier vom Fischreiher aus 
einer dortigen Kolonie, in deren Nähe wir auf einer Wiese die Nester von Kiebitz und 
der Bekassine fanden. Von Hasselferde ging ich öfter nach Triepkendo,f. Kehrte ich 
dann etwas später zurück hörte ich das Spinnen der Nachtschwalbe. Leise flog sie über 
mich hinweg. Ihr Nest fand ich 2 Jahre später dicht am Boden zwischen Kusseln (wild­
wüchsige junge Kiefern - E. H.) an einem Graben versteckt. Später fand ich das gleiche 
Nest noch einmal am Graben versteckt bei Gräpkenteich. 
Durch die jungen Forstgehilfen, mit denen ich verkehrte, hatte der im Lüttenhägner 
Oberforsterrevier beschäftigte Forstassessor von Stralendorf von meiner Eiersammlung 
gehört, er wohnte in Feldberg. Eines Tages besuchte er mich und sah sich meine Samm­
lung an. Er selber hatte auch eine, die erst im Entstehen war. Auf seine Bitte hin, doch 
mit ihm eine Exkursion zu machen, zu derer mich abholen würde, sagte ich zu. Ich fand 
im Grünower Revier den Horst eines Fischadlers und bestieg die hohe starke Kiefer mit 
Steigeisen. Den Adler beobachtete ich am Schulzensee, er strich ab und ich folgte ihm zu 
seinem Horst eine Schneise entlang. Ich teilte dies dem Forstassessor mit und wir fahren 
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am 20.5. 1891 dorthin, um ihn zu besteigen. Der Horst, der einen Durchmesser von 
1 Meter hatte, war ganz flach. 3 Eier lagen darin. Es war ein großes Wagnis von mir, da 
ich im Steigen nicht geübt war und nur noch einmal habe ich es bei einer ähnlichen 
Kiefer versucht, dann aber legte ich die Steigeisen beiseite. Zum Andenken an unsere 
erste Exkursion schenkte mir der Forstassessor den Vogelband aus dem Werk Forst­
zoologie von Dr. B. Altum. Hierin heißt es im Vorwort: 
"Man gehe hinaus in die freie Natur, man sehe die Tiere in ihrem Leben und Wirken". 
Später erhielt ich noch von ihm das Werk von Dr. C. Brehm:" Vom Nordpol zum A.qua­
tor. Populäre Vorträge". Bald unternahmen wir weitere Exkursionen, eine längere um 
Kraniche zu beobachten. ,Am Grammertiner Teich hörten wir sie, fanden auch Eier­
schalen, aus denen die Jungen aber schon vor längere Zeit ausgeschlüpft sein mussten. 
Wir wanderten weiter zum Sandöken (Sandyuken - E. H), einem Sumpf im Gnewitzer 
Revier. Hier brütete noch die Brandente(??? -E. H.), 7 Eier lagen im Nest. Als ich 1892 
nach Triepkendorf versetzt wurde, setzten wir unsere Exkursionen von dort aus weiter 
fort, wenn auch seltener. 1895 benachrichtigte er mich, dass er an der Landstraße 
Koldenhof - Hasselförde eine Blaurake beobachtet hätte. Sofort machte ich mich auf 
den Weg und fand bald, dass dieser Vogel in einer Schwarzspechthöhle unmittelbar an 
der erwähnten Strasse seine Niststätte hatte. Am nächsten Tag suchten wir sie beide auf 
und beobachteten hier auch einen Mauersegler, der in einer Buntspechthöhle nistete. 
Beide Männer kamen sich so in ihrem Interesse far die Natur näher. Förster und Forst­
arbeiter wurden mit herangezogen zu beobachten. Fast in jedem Frühling erhielt mein 
Vater besonders von zwei Forstarbeitem Nachrichten in welche Jagen neue Horste von 
Greifvögeln auftauchten und alte nicht mehr besetzt wurden oder durch Fällen der Horst­
bäume verschwanden. Praktische Naturschut2arbeil wurde durchgefahrt (wie? -E.H.). 
Der Forstassessor wurde versetzt. Vater nahm uns mit in den Wald, wir mussten helfen. 
Als 6-jähriger saß ich unter dem erwähnten Fischadlerhorst mit meinem Bruder. Vater 
ging weiter und wir mussten beobachten, ob der Horst noch angeflogen wurde. Lange 
Jahre war hier der Adler immer wieder zurückgekehrt. Bald kannten wir sie alle, die 
Könige der Lüfte, und wurden auch Freunde der Natur. 

Dokumentation 
Chronologie einer Auseinandersetzung zum LIFE - Projekt am Zotzensee 

4. April 2002 
In dem Artikel „Initiative: Fördennittel für EU - Projekt stoppen" wird mitgeteilt, dass 
der Planfeststellungsbeschluss kurz vor dem Abschluss steht (Anlage 1) 
10. Juni 2002 
Artikel ,,Bürgerinitiative steht vor neuer Akteneinsicht" (Anlage 2) 

17. Juni 2002 
Der PlanfeststellungsbeschJuss wird erteilt 

10. Juli 2002 
Artikel „Bürgerinitiative muss Niederlage hinnehmen" (Anlage 3) 

13./14. Jull 2002 
,,Nordkurier'' berichtet mit dem Artikel „Schreckliche Visionen von der Einöde im Moor'' 
(Anlage 4) 
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23. lull 2002 
Leserbrief „Protest richtet sich nicht gegen Nationalparkbehörden" von Erwin Hemke 
(Anlage 5) 

28. lull 2002 
,,Offener Brief' des NABU Vorsitzenden an die Bürgerinitiative (Anlage 6) 

8. August 2002 
,,Bürgerinitiative- Kampf gegen Projekt beendet" (Anlage 7) 

Leserbrief 
von Dr. 0 . Hcllmuth an den NABU Vorsitzenden (Anlage 8) 

Anlage t 

Donnerstag, 4 April 2002 

Initiative: Fördermittel 
für EU-Projekt stoppen 
Ute-Vorhaben-Gegner wenden sich an Europäische Kommission 
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da, l ,fc r,,,,t, ,1cl11 m,.,1><hcn ku'1 
"r „mcm At...chlu'I>. bo!Jtigtr Die 
tcr hlb. zus11nd1gcr Barhcit.a Aus 
<km I andö;imt lllr l 111\\elt l\,Jtur 
""hull und C,roh-i;,e rn c,u,or°"' lk--r 
Ue.ct,Ju.s ""d n~,h scu1cr llc:.r~u 
guni r0r .,. 1 \\.,eben l\l'l'i:ntlteh DUO­

~·~· In drc.cr l...-11 bc,t hl noch d1< 
~1('1-hchlc11 der "-bt• gegen thn Du 
/..c.:11p11u~11.kr urk111hd1cn 1\lhlcgung. 
""J im Am1,b1.t11 des I and,_.,. m,1,c 
rc,h un1cnU1<h hlb 
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Anlage 2 

Montag, 1 0 J um 2002 

Bürgerinitiative steht 
vor neuer Akteneinsicht 

Unstimmigkeiten in Sachen ,,Zotzensee-Projekt" dauern an 

Van w,~tr(m Rt11fokllorhmlt8ltfd 
\farlir, Sr,·ff,11 

Kricnke. Bei der Bürgcrioiuau,c 
~c~cn da, L:U-Lifc-PmJcLt „Moore 
und (,rolle Rohrdommel an der ()t,,,. 
rc:n llu,d„ machl c,,i(h ,._,c,tcr Unmut 
bren. Zv.iH !!C"'Uhrlc J.a\ National • 
parkumt uh Pro1~kttrtigcr unlanl(,t 
r,n„1rh1 an ~u: lln1crlnecn, mit ,.h:m 
Erichni, '<:i man allcr<linl(, ~uUcrsl 
un1uCr1cJcn gcv.c\Cn. unteranchcn 
Vcrtrclt.'1 t.h:r Bürgeriniuauvc JC'll.l m 
crncm C,c,pr,,ch niil der Strchl/cr Lc1-
1un~. l:nmut habe C\ \.Ot .allem ic.ttc• 
hcn-. weil hc-;tmmm.: von Jer Bürgcnm• 
li.ltf,c hc11ntra~tc IJ nlt:rla~en rur hn 
'-K:htn;,hnu: n1cht ,·orlaJitcn. \ttJH 
Hern<l-JUrgcn Htincmann au, "-.n\."n 
Le (C,cmemdc Kral1churg). S.1 sei der 
Schnftvcrk•h1 nlll der Furopa,schen 
l 'niun nicht \·c,ll\l;indiH, gcwc~cn. fohl­
te die Darlegung der Ko,tcn• und Fr• 
mtO/'.iHU;llion. Dil' n!ihrc Vermutun­
(1.~0 u~r ~inc K.os1cnc,ploslon l,,c.:1 
dem Proickl. Zudem it"h c, keine In • 
fnrm.,t,onen Ohcr Grund,tück-.de• 
tdlis 

,\ ußcrdcm haben die Vcnrc1n der 
Bt.1rgcruu11.1U\C auch m11 einem Teil 
Jtr ~·orgclcJt_h:n C nll·rlugi:n ihre Pro~ 
hlcmc. So luhkn "" "eh mit ihren lk• 
,koken nrcht nchhg wicdcritegchcn. 
E, 1'1 mt:hh ,generell ~clo~cn Ot.lcr un­
tc:r,1:hla~cn. ~,gt BcmcJ-Jürjtt:I\ J icinc„ 
mann Die Wiili'NJmlt: der ßur~cr 
\c:1cn atx:, durchJu~ uncJcr,, ~l.tr~Ck!U 

ah „wir 'IC sehen". lugt er hmtu Für 
Verur~crung '°r~en 10/Y.. 1M:hcn t.)I h:n­
,1ch1hch du«h1t<"'1ckcrh: Informatio­
nen d.irUh<:r. ,Ja._,, he I f-1,ichcncntsch,I· 
cJi~ung IV"-. -au-,-lall\Ch m,1 um~,­
schicJhchcr tllc gemc,scn "erde. 
„ l)1c Vcrrt."Chnung_,ptci\C '<hrcicn 
,um M1mmc1~. -.Jgt Joachim Jsr.iusc, 
der chcnfalh ,ur ßurgcnn111at.-e 1t•· 
hört. mll ßhc:L aur eine t\U\: ~m~r 
Sicht ungerechte llchandlun~ ,oo 
(irund,tuck,t\c;:,i11cm au., allen Hun 
dc,l~ndcrn und den Leuten wr On. 

1)1c 8ür~enm11Jli1c kUndi~t~ tkr 
Strchucr /.e1tun~ gc:gcnu.Nr Jn. wc1• 
tcrhm ernc Kla~c ~c~cn da, FIJ-1.ifc• 
PwJ~kl 1u Cf".il!!t:n. /.udcn1 t%.·haltc 
man "eh \or. v..:i1cn: Bm:k n;u:h 
Rnh'!CI ,u \Chrc1lx-n. In emcm cr'\tt:n 
llrrcl halle d,e ßOrl(Cnn11iau,e ,bc Eu• 
m~11~ht: L'rmm aufgdortlcn. tl1c r·or• 
Uermittcl rur da., ProJckt LU un1crb1n~ 
den (S/ herrchtetc). 

Komplett zur Verfügung 

1 lJ-ProJcktkoord,natm Volker ',p1 
eher !,!.Chl mu der Arp.umc-ntatmn der 
7.ot1cn--.ce-Gegncr ntcht mll. D.:r 
Schnfl\crkchr mit der n 1...,, cnLsprc­
chcnd d1..~ Antt:t\t...S ,ur ;\k1c:ncm..,1thl 
kumpkll ,ur Vcrftlgung ie,tclh "ur• 
den. unter>trrch er tlcr SZ gcgcnuhcr. 
(;cfchh hahc der ~hnn,crkdir "" 
Pro1,·l.thcimn. c111-..:hließilch de" Pr<>• 
Jcl1Untr:1i:,. Der ahcr hc~c J<l✓I lllr Cl• 

nc Wl!'itcrc Pin,t.('hln::thmc tw.:rl!'lt. 

Fhcll"' au,·h die lrnawph,nung lur 
Ja, \'orhahen. Dtc ßürgcnmtiau-. 
hahc davon scll Anlan~ Juni off111cll 
Kcnnlni,. Mrt Blick uul die Ku-.tcn hc· 
tunte Spichcr. da< br<lnn~ ,on der H I 
~cm-.: ,u,.,ulichcn ~t,ttc-1 cingclorclcrt 
v-urd\!tl. Au, Lt1ndc-.;m1ucdn würJ~n 
at-cr rund ;I() mo Euro zugc-.chosscn. 
r.aumlc er em. Du.: der Btir~ennitiali• 
\C Ycrwchrh::n lnlonnallönen Ubc!r 
den .Stand der Grund,tO<kwcrkäufe 
crkl,irtc Spicher rnrt Dutcn-.chuu. M,1 
Bhck aul die VnNUrfc ,u un1<rschied­
h1·hcn l'rc1,cn bclOllh.' ~r. d ... Ute; 
auch 1mmc:r da, Ergchnh \·un Ver• 
handlungcn ,,,. Zudem liesaßcn tlic 
Grund.,tOd.c unter...ch,edhch~ Vornu,­
~llunp(n. 

Nicht vor Mitte Juli 

Die ,cit 1ang"crcm trn~1rtctc offonth­
che Au.,lcgung dc-s Pl.mlestsicllungs• 
bc,chlu,..:, ,um Lilc-Proiekl l\t nach 
lnfurmahonen der SZ. nicht ,or MIiie 
Juli ,u erwarten, l>c,tillrgtc l)1c1cr ·r yl . 
la "'"' ,u,tandrgcn Landc-.am1 für 
Umv.dl , !',,11ur unJ C.colugic. Cr• 
,prun8h•h y,urJc hcrc11, rm FrohJJhr 
m,1 der Au,icgung ~crechntt In Ver• 
,u~ und J'l,rdcrm1t1dl>cdrängnis 
Lummt tler 1'a11<1nalpark ober nicht 
E1nc Projektvcrlangcrung ",.:i nulg­
lkh. DiL' Arbeiten. die "nrau"1ch1lich 
drei \.1nnale dßucm. \(>lhcn llhnehin 
n,cht "\-Or S.;ptcm~r, wenn r--.1cJrüt-
\\a,,cr ht.·rn.chc:. hcgmncn, · 
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Anlage 3 

M11twoch, 10. Juh 2002 

Bürgerinitiative 01uss 
Niederlage hinnehDlen 

Weg für Umsetzung des Ute-Projektes am Zotzensee geebnet 
\Ion w1uren1 Reda.ktiv,um,tgh~d 
-\nrn /1/umhu~rn 

l(ratzrburg. D,c Borgcrin,11:lll\C rc· 
gen d,is EU-Ljk-ProJdl .. Moore und 
Grolle Rohrdommel ,1n d<·r Oher<n 
Ha\cl'" mu,,te JCl7t ein hcrhc ~it:dcr• 
la~clunnchmen. Ocr Weg ,ur l'm"'I • 
run, des FL Lik-Pro1c~1,-s am 7.ot 
7.Cn,cc 1)1 ~ccbnct. Da\ Lnnclc\llmI Jor 
Um\lch. '1atur-.:hut7 und (;e<>log,c 
Mecklent>urg-Vorpommcm hat ahtu• 
sllind1~c Bchc.;rdc dem Antrag des \lo 
ritl· '\a1ion.1lparkam1t, ,ur \\ 1c:dc-r• 
vcrrUh!iUll~ in c.kr /ot1cn,c1.mic:dc­
nmp ,ugo,ummt Dem l>c>ond"" hc1 
den Finwohn<rn und Landnut,cm 
urn,tnt1cncn Projekt }l.lngtn mchq.1h• 
rii!t" Di~lu-... .. ,uncn und S1re11crc1t:n \O• 
rau, 

Ocr Planfest,1cllunr,t,c,;chlu ... hcr,1 
nnth bcrc11' erfolgter öffenilochcr Be 
kMnlmachung "'" gc,1cm und noch 
bi, ,um :U. Juh ,n den Amtcm Rech 
lin. Miruw. '1eu,1rehv L,md und ,m 
'•110nalrarum1 \tonv rur fms,cht 
nahmc rur jeden BOr~cr ou,. ,nfor 
rn1c-rtc d1(' ~a11onalp.irk,·erv.ahun1 
E., "-erde 1"k:Jauen. dw,, cin,crnchinh 
ehe Regelungen fur .J,c Be1c11igtcn 

und Bctroflc11<,n nur rum I eil cm .h 
-.crJcn L.onntcn. DcK..·h mn ,km ,<,rhe• 
l,!cqdcn Uc\Chlu-.,-Pi1p1er rummt da') 
Amt noch eine ..-entre llOrd.: . .• Der 
ßc-.chlu,, ver.~t.lt un, in du: I..agc, die 
l Jm~uune 1Ue1~ ,·or1uherc-11cn. 
Durch thc ,m · Pl.rnlcs1'1cllung,hc· 
!14·hlu" cn1hahcncn f ntschcidun~cn 
Ohcr En1,;chäd1~un!:(n v.cr.Jen Becin­
tnlch11gungcn lll lenthcher und privu­
tcr Bc:langc a111teghchcn- . ,cigtc '1Ch 
l 'Inch \1cßncr, Lcn<r de, :-,;ahtlnal­
rarkamln. nut tkm lnhah des ßc­
~lu,sc, zu!ncd.:n. 

Bis zum Schluss gekämpft 

Bt::1 1 n E:.m~ohn. m tkr hL:tmttc:­
n,:n Gcmc-tnd\.'.n und 1n~bt!"on<lcre- hci 
J,·n \-111,heJcrn tkr 8Urgl·riniu.1ll'-C 
""'J drcs<r Bc,.;hllJ', ;1ur "C"'ll Gc­
~cnlichc ,tollen. EN im Apnl hallen 
dK- Gct~ncr<Kh mn c·11lCm flnd andte 
i=uropat\C"he Komm1~icm g~wnndt 
und die 111'1anJ1~en ',,111artr.:iIcr in 
nru,...c1 d:11u aufgdurdcrt. J1e \\cIIcre 
,· .. •rncndunJt ,,,,, ffüdc!rtn11tcln hir 
<J:.t\ ..:l"'Clfclhatte Pt"-~11~~l·rrn1ckt· JU 
u111rrb1ndcn ( !'iordl.uria bcrichlcle). 
Uabc1 "unk uul cmc Untersdmftcn 

ammlun.:. ~cf'\\1c.:n m11 Ji. ,N.:h 
'III Pro,cnt der E,n"ohncr gegen d,1-, 
Vorhaben BU'l'<"rrochcn h.11ten 
Z"~•kl. da." die l'nlfung und Wurdi 
~ung durch die Plank,t,1<lhin!l'treh<1r­
Jc ohJck11-. crfoll!l"n \\CrJc. \\UrJc.n 
l,,u1. 1)1e Bc"'ohncr in ck·r Re-g1on um 
ckn /.oucn, •. :t· hc(Urchtclc.n "<II Bc-
1.annh«rden de,, Proicktc, Land un• 
tcr un.J damll Wa.,scr in Jen Kellern 
1nd auf den 1<,lv..-1-c l11n.J\\1rl\Chalt• 

lieh 1tcnuv1cn nnchcn Immer wieder 
,or:,c~cn,,c!,.Kh~•••nw. W1edcrher­
,1elluni der Moo~l,,nd,ch,1lt au, 

Dur1.'h die ~"-"Plante \\'icJc:ncrnas• 
,1.mp: Y.trd der alte lfavclhilt:h nl\ \ 'er~ 
hmdune zwischen tk:m /.oucn-- und 
dem J!lth<Jhi...·c au,i,:~baul. E:.\ kummt 
.,ußc„lcm ,um llmhau des llnvcl 
Wehr,, 8ahlc ,ur Anhebung d,-. 
Stauw.1,,,:er"\r1cg~b dC!io /..oCJ.c:n'iec\ 
und ,um Rllskl>au tkr Schopf"erke 
rur d1<· Polder Henn,n!?l'fddc und Bah­
kc. dnmit die na!Urhchc Vl1rl lu1 der 
PoldcrOachl·n 1um 7.ot,cn-.ec -...1cdcr 
horitc'1elh wird. /\uch die Um~cstal 
tung J~ lhnnl'.ncnl"-,1"\eruup"\~,~ 
tcn" ,m lkrcrch <!er Pulder llu\ikc 
und I lenrunf,lcl<le ~ch(>rl ,um Pro­
Jckt. 



Mecklenburg-Vorpommerr -------
Schreckliche Visionen 

von der Einöde im Moor 
Plan zur ,,Wiedervernässung" der Zotzenseeniederung liegt aus 

\ 'on u,u, '.rtm Rtdnktr. ,,ur,u'""" -d 
And~as Z«l~r 

BM>kt'.'. lti'loe tillßCht da~ \ \':1~r 

•m Wehr. b lommt au, etnc:m 
~nuricradcn C.raticn und "·crsdt",n• 
<kl "=heinbar im 1',1iehl'S. Wlr~ der ,tel• 
:riJC AbOu'-\ m\'.ht. r,o s,ttr<- c, da\•Or 
.. -r11 unJ breit nicht \\icsc und Weide. 
~dem Moor und Schill, wdtm aller· 
lr1 Gehcuch und GtOcuch. Gt'wu.~ 
wu.rde dann~ k'llcne Großc RPhr• 
dommd hier h<"rttiiKh, '-"ßCJ\ f'\J.lur­
tcbUtzCT, Um""-ctt• uod .Khmuchuucr 
rcdult:n ffl<'hr Wute.t scgen •·cmgcr 

""1e hocl> steigt das Wssser ,m Zol• 
zenseegeb,et? Anwohner fürchten. 
0p,.., _, Expe,,,-itan zu wotdan. 

Kohlcnd10,;1J. \-icllt:icht warc da\ 
\\.'c-br Khon f?CSChlO'\'\tn, etlJ,hc G,a. 
bcn mJt ErW'c1ch gefüllt. g.t~ es 
tc.:hb und lm!..1. nicht nur W~ unJ 
Weide-. &,1..1nJcm auich McnSCMn. ihre 
Wirt1>CM(l\• und Wohnraume. 

Eine verlorene Schlacht 
Seit die Eucop3J~he l'mon Gckl 

dalur aus11.1M.. Jus Moore rcnatuncrl 
v.·etdcn. haben hu:"'igt' tkhörJ.en­
pbne ,ur .,\\ ieJcl'\-ernl,~ung·· ,u1e 
Au"»Kht. Wirl.hchkcu zu v.crdtn. Da<• 
scr Tarc ililt da, Landc,am1 fur L'm• 
v.sclt unJ !\.alurschulz pos14..- lll'-c-r die: 
t.: mscuun9 00 f'rQJ<ktn am Zo11i:n 
sec j 1',ci, \tcckknl,urg-Suehu) enl• 
1ehie&:n. Der Pl.lnfostcllunR~· 
~hltH, &bzu bq1 11\ J.:n Amt~;,eN.&.l• 
tungcn Ri..'Chhn.. '1trllW' und ,,cu,uc 
liu au,. f1hche ~r Burger. die gei~n 
die bca~icht1g1cn 1::ingntic- 1n thrn, 
\lnMlttdN.rcn Lebem.raum pro1cs­
t1c:n h3bcn,$Chc:n $ich ab. Vc:-rlien:r ei• 
ner ,crmcinthc:hen Schr.icht im Knc,: 
gtgtn d~ lk:hOhit.·o. 

Ol'i sie Hendnk Fulda auch zu ihttn 
Fci~n 1,thJen. i1t nicht ,:u ~1ien. Dtr 
\f,mn. der tfafur zu sotJc:-n hat, Ulil 
die ,•\rbc:11 d.:s ,a1ionalparkam1~ 
Munu Im re-chtcn Lkhl tr\Chcml. 
cr"-et..·Lt nic-ht den Eindruck rin~iru­
nen l\n~ecr... \ idc Grnndc. d1~ fur 
ein :\nhCt't'n ~ Wa1-scnp1c~cls in 
tkr ~iedc:runJ ,p,ec~n. M.il(-1~n 

auch gar l:tin Zü.nd-.tolt 1ur Konfltlae 
lUKin. 

Wn gjl:lc b BtKh da~grn LU ,._.. 

Jt:n . ..-.e-nn der Wasser, und Bodemtr• 
Nllnd künftig. \\C:nJ!(CJ GclJ .au,~cbcn 

mlN,. \\c1l wcm~r Gri~n zu n:mi­
~ siad und nicht mehr so -.,el gc• 
pumpt """cf\ltn fflll."\.\. 

Jxr Autw1md ,ur Ent...,.l~:i,crung 
der \\,c~n und lhr l3ndv.ut.scllallli· 
clltr Su1.un;10Fulda.hat1t-nohnchm 
nie tn E1nl lang 1-t,tandcn. Er 1dle 
ni<:ht WC Bcfurchtun,co von lkwoh• 
nem Kritnkn unJ u~bLc-J. dau ihrt 
Gärten und k eUcr unter W~r sc:• ~u,. lhrc Gru.ndlituck.c im Wen gc.• 
minJ.ert "'°Ordt:n. v.etl "ic ~~n~un• 
,ehli,;h meiner Khilfumgt.lrtclen, -.·on 
Ml.kkcnschwlinMn he1mp!iuc.t\1m 
bnodel.1~•-

\\"c:-r hier ~eh den Uruchcn d(:r 
s-;h,cckcnt,·iSJonc-n lr.tg:t. bckomml 
JC1ChiJl.'kr1. -..·.a.s sich m der (icgcnd 
,or 1'4-~i Jahren CfC:tRtttl h.abrn wll. 
Da t'\t \·on n~,;.,fc,r1eh autuc1enJcn 
Pfanunp- unJ Vtnnc--,ung\trupp-, 
die Rede. Sicht 1mmcr hl'lucn lie dae 
fa;?"-'atumsrtthte- 1snJc:rc, gachti:-t 
seien in J.::oloni:tlherrcnm:1n~r bei 
d~n ... Lmgcbofcnen„ c-ing:C'Jruni~. 

Ein eigenes Schöpfwerk 
~ sehr lieh die ~ alionalraihci 

..-..111ung ,ra11:r um da1 Rauc:bcn vQn 
FritJc-n~pki(i:o unJ um \l'rtrautnsttr 
,ende Mo,tnn'-<trbcll muhtt. diele, 
l1uhChadcn "-U v.ohl n~h1 wicJtt 
gut 1u 1n..1chcn. hun heißt C'\. "°" d1c­
"<r'-!11c ~JaucrnJ.da,.;c-m .. ·cmchm­
lichC' Rt-~lun~t'n für <i,e &:h.:llig.1cn 
unJ BctroH~nen nur ;i:um Teil crrc1ch1 
~erden konnten. 

Fuldi vcn,,c,,1 d.,rauf, da..,,, OC, der 
Wicdcl"'crn1\iuns: ctlichr AuOa~n 
zu bcachrcn seit"n. So ~lc die Sied• 

SonnabendiSonntag. 13114. Jul, 2002 .ir 

f 

Hendnk Fulda, M,::,,t,-t„ des Notionlllparl<o. ze,gt sich uberzeugl, dass die 
-~·de! u,,-, di«!r. Kunerlotos· Sebastian H-1e, 

lun_g am l.hmpannwc-rk .-uf Koue-n 
Jc-1, \"orh.lhcn•11r3.S,cis em e:1gene:s 
Shi'lrfv.'t"fk. crh.11rcn unJ Jcr Kncn• 
Ler .. \b'lupgrahc-n cme Grundin_,1aßd. 
sctzuns crh.1l t,:n 

Oa,;"-erJcndu:- ,1,1(!.licJCTdc::t HOr• 
gcnru1iati\eZU betcdcn haben. die 1-e­
~n dJ." \l,>orprojd.l mobil mxhl 
Heute ,i.-oHcn sie dlrUN'r Mr,fü:-n. v.-d­
chcn Wen d1~ Auna~n da PI.ankst 
!ilcilunpresthh,mn ·!n ihren _.\urrn 

d,in1cllcn, Fur Jo:.:htm Krau'l-C 
!Chcint UM: Sxbc U.u 7u liiein· Leinen. 
Ok, on ihm nxgchrac.h1cn F:in...,--lnde 
Kltn Jb;m1hcb ■bt'cv.icgclt v.o,dcn. 
0.1 will tr !IU'-·h nkht m~hr l:lftJ dnli• 
ber rt&:n MA!Je.., n!tlnreoc Zeit -, 
s.agl er, :,;un heißt es. dlc Krlflc für 
eint! l\.W.~ nn dem Vcr..,.alrun,:sg:c• 
ridu JU koozentncrcn. Da, jumttKh" 
W1,: 1,mJ Wau die nicht ,·orab bc-· 
k:mni ,gi:i,::chcn v.erden. 

~ 

00 

°' 
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Protest richtet sich nicht gegen 
Nationalparkbehörden 

/11111 ßeamg .. .'frhr<'d.liclz1• Vi,iu-
11e11 1•1m dl'J' /:'ill(it/e i111 Moor" in 1111-

\"Prer A11sg11h1• 1·0,11 13. 7. ]002: 
Wenn in ucm RcitraQ da\'on die 

Rede ist. da..,, die gegen ·da~ 7.otzen­
sccproJckt protc,ticremJcn Eim,oh­
ner von Kncnkc und H>m Gehöft 
Umspannwerk einen Krieg gegen 
die Nationalparkbehörden geführt 
hüllen. so ist dem ;u widerspre­
chen. Nicht gegen die Bchiiruen 
richtet sich Jcr Protest. sonüem ge­
gen die "-,nur \her 1um Glück 
sind die L.:ttcn rnrhc1. in ucncn 
man ohn(.' ( ,cgenwchr befürchten 
,u müssen ,um Kampf gegen Moo­
re unu Sümpfe aufrulcn konnte 
um.l letzll'ndlich sogar noch proßc 
Anerkennung für die Vernichtung 
der letzten noch halbwegs naturna­
hen Leben,rliumc einheimste. Wir 

wissen '-Oll den etwa tausend infol­
ge Wasserentzuges \'ernichtctcn sel­
tenen Wiesenorch1deen Sumpf­
glanzkraut am Ostulcr des /ot1en­
sccs und den anderen raunist,schen 
unu 0ori~t1schen Raritäten. uenen 
mit den Schöpfwerken rnr etwa 
1wei Jahr1ehnten der Garaus ge­
macht wurde. Abcr was w1sscn die 
Protestierer davon'> 

l 'ns sind die Beucnken dcr Pro­
tesllerer bekannt. die nicht abgewie­
gelt. ~ondcrn klipp und klar wi"cn­
,;ch.1ltlich begründet widerlcgt wur­
den Ersehaudcrnu ist es. wdches 
"latur- und Lebensverständnis in 
ucn Argumenten 7Um Vor'\:hcin 
kommt. Den Leuten vom ~.llional­
parknmt gebührt Dnnk. dieses Vor­
hahen nun 1;oweit gebracht ,u ha­
ben. Erwin Hemke, Neu\ lTe litz 
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i.ircorini t1n tive 
.... u Liie-Projekt 

" l\ioore und Große Robrdonl'lel 
an der Oberen Havel" 
z •. 1d. Herrn 
.t>ernd-,JUrgen Heinem8 nn 
17237 Kr i ~ n k e 

.Jr!.cf 

Naturschutzbund Deutschland 
Kre,sverband Mecklenburg-St<elltz 

.::rwin Hemke 
Hohenzieritzer ~tr.14 
17235 :eudrelitz 

28.7.2002 

Iill!l iot mit .em 17. Juni 2oo2 der Pl 1 atellilngsbeschluw 
nurc:i dr,s LanJ.esamt in Gi.iatro·,-,, e~·ganpo1 • "m rrABU- :Creiaverband 
l.!ecklcnbure - 3trelitz gingen .in der ,.. ·• ,Pitt,J1gsphaee diverse 
~ntorlcgon zu lem 2rojekt zu, zu lenen wir uns geäußert haben. 
~ir befasoen uns seit mehr nls 4o J 8 hren mit Jer ilor8 und 
Paun8 des Gebietes und konnten darauf cestiltzt das Vorh~ben 
nur ausdrücklich bejahen{ vorgl . auch Plenfeatstellungobeochluß 
Seite 8J). Unlängst ging uns ein 'xem?lar des Boschl~sees zu, 
worau:i 1'1ir ersehen konnten , daos die Bi.irgerioitiativo mehrfach 
a 11f ~nCI '/or.11.ocn=ien o~a„hilt„ter ?fl.,_nzen ..md .iere verwies ..md ..te::­
,indruck ents ~ehen icann, dasc ca ler i:lu.ricrioit1ative mit ihren 
,iiderspr.iche.r. hI'um ginge, fi....r geschlitzte Pfl11nzen und Tiere 
einzutreten. 

Di~ vo.r. ler Bür~criniti0 tivc vorgebrachten Futen und 
Ar..,umcnte ai Jd absolut haltlos und unakzeptabel. Auch uenn die 
t.in\~;mde und Bedenken , imme.L· bezogen auf geechiltzte Pfl nzen und 
Tiere , ,;.n der Abwä,3ung als unbcgz·UnJet ZllI'lickgel'lieaen wurden unJ. 
nunmehr alsbald die lJmsetzLi.Jl~ oa Vorhpbens beginnt, sehen wir WlS 

veronla3t , uno 1nzu „u üu.ßer~ . .. ir machen dies in • orm eines 
"Offenen Briefe□ , J'ln wir div rsen fonit bef ß. n ::3ehörden und 
:nstit~ti,.1non zuscn n"l 1,Jr en , 

Cr,.•~ ~----t,1v,.J .:UrdL~ 
lffl.l 1!i0e.113:z,,~. ')Q0016t,& 

t~•11:..1.e8ann 
(DLL310~00 t.1 uw:, 

NilturM.hlNbund Ol,utM.hw•'IJ 
L~•bancl Mm.~lenb.lO•Vo<potnr.A!'tn 
K, .. ..,._t,.,w:t Mtw: tlit-nN.WQ :i11'111Lr 
H,,t,,.n.r-,n.;o, Slral\. , .. 
1121Sr~,e1itt 
Tac.ton Ol9tlt 20fJ5H 

Alk-tli.&n1110t N.alurlC.hlUwltr.ld 
noch< 211-...""""'-



89 

Schutzgut_Pfianzen 

Themenkonplex zu Ziffer J , 7, o1 ~er ~rürterung 
'Ion 14 l;;in11widern wird ane<:Jführt , dass u.a. ',7ertvolle 
,iiescbblüher vernichtet rltirien , ",obei besonders au.f OrchB.Len 
verwiesen \'iird . Es ist von einer Orchideenwiese 8 m Zotzensee 
die Rede. Zine Nutzungsaufgabe als i~t:l tl.U'~':!ndschaft 17lirde 
eine Reduzierung der Artenvielfalt Lm 80 , mit sich bringen. 

3a bestehen im NABU Unterlagen zur Vegetationsent\'1ickl•·ng zu mehr 
als 3o Jahren , da.runter besonders um.fangreiche zu Orchideen, 
Zunächst ist uns nicht klar, <"lelche Fläche mit dem Begriff 
"Orchideenwiese" gemeint ist , Vermutlich handelt es sich u~ das 

liordufer des Zotzenseea • ..:s gab eine " Orchideem'liese" am 
Zotzensfle , die sogar den Schutzstatus eines Flächenn~turdenkmels 
hatte. :/ir sind in der Lairn , umfangreiches Kertierungsme.teri'll 

zu dieser Problematk vorzulegen 
1, '/orko men der ',"iiesenorchidee Breitblättrige Kuckucksblwae 

( Dactslorhiza majalis ). 
In der 1 , .:.rfassung vor der , ,elior8_tion gab es in en „iesen 
um Zo'l:zen- und Jäthensee 6 i/'orkommen mit eima 34'.'o olühenden 
Orchideen ( 197~/75) , D1e jUllgete ~r!as~Wlg ( 2ooo/2oo1) 

ergab nur noch 2 Fundorte (Fundortrückg11ng 56 i) ,it 

147 blühenden Pflanzen , was ein ,tückganr. 2u:E 4 , 4 , es 

usgangsbest~nlP' ist ! 

2 • .3teifblät;trige KuckC1cksblume ( Dactylorhiz,:i inc3 rna ta) 
In der 1. ~rfasöung (also 1974/75) wurden 5 Fundorte ~it 
etwa 200 bliihenl„n Pflsnzen festgeste lt (vor .ier 

~elioration !J . 2ooo/2oo1 gab os noch 2 iundorte mit 
insgesamt 6 blilhenjen Pflanzen ! 

3. Sumpfglanzkraut ( Liparss loeselli)- Status : -,uropar:eit 

gefährdet ! 
~s gab in .ier unsererseits eri· .. ähnten " Orchid'"em;iese" eine 
Population von 1974 /75 von 941 i...xe:n;>lere • ,lie das Pucp\':eri.: 
gebaut und „z Graben am Ostufer 1es Zotzensees gezogen m1r e , 

verschwand Jie Popualtion restlos (Fundort- und 
Indi v iduenrückgang: beide 1 oo ,~ ) 

4, Sumpfaitter ( ~pipactia paluscris) 
Vor Beginn der l.,eliora tion um 1 'J8o etr:e. 1 o ooo Pflanzen am 
Ostufer - jetzt 3 ( 1 i:llUhende ..tnd 2 Uichtblüher ) 
Verll.tst: zie01lic,, total ) • 
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- 3 -
Soviel zu Orchid.e:1, zu ... eren i;r\alt die Bürgerinitiative 

sich bekannt hat. Der rapide Rückgang kann auch bei anlcrcn 

11flanzen belegt \':er-ien. So gab ~s an Ostufer les Zotzensees etwa 

2000 ._,,:empla.re der inaektenfres~enien Pfl3 nze Fettkraut 

(, 'inguicula vul, ,aris). Auch dieser Best.:. 'i isi; restlos 

liquidiert worden durch die Meliorationsmaßnahmen um 1930 , 

8Qhutzgmt __ Tiere 

Themenkomplex zu Ziffer ; . / , o? der Lrörterung 

Von 6 ~inwändern wirl c_;_ne Verarmung der Vogelwelt ang führt 

Zu diesem Schutzgut bestehen Befunde zu einer etwa hundert~ährigen 

ßeob8 chtungstätigkei t , r:obei Tiir 'lur auf einige Arten verwei sen wollen 

wo len . 
1 . ,'eißstorch 

[n der Zahlung 1901 6<i.b es im ,.,ebensraum Jer Oberen Havel 

J6 besetzte Horst-, , 1 -'26 noch 15 und jetzt ab 2oo2 keinen 

mehr. uer Brutpla"z Babke erlosch 1977 und ab diesem Jahr 

ist a11ch der letzte Horet in Leussow verwaist , Ansiedlungs­

versuche in Babks und Ro:;gentin in den letzten Jahren wu .icn 

i 'lller r;ieder beendet , 'lli t Sicherheit aus !fahr 3n.;emsnge' • 

2 , Kiebitz 
Die letzte lrfassung vor !er ~elioration erbrechte die 

r.xiatenz von 7 :Urutp aren. Seit zwei Jahrzehnten fehlt <1er Kiebitz 

als Brutvogel. Im !Järz eines jeJen Jahres finden sich zwar J - 4 

Paare ein , die aber Anfang April das Gebiet verlassen. 
1 

3. Gr. Brachvogel 
Um 1960 brüteten noch bis zu 5 Paare im G biet. Seit 1970 ist 

kein Brac!1Vogel mehr beobachtet ·:1orien . 
!Jie Liste der verschwundenen o,ier im .!3este.nd zurückgegan5enen Arten 

kann fortgesetzt '7er:ien. us ist genau umgek„hrt , y;ie en die iltirger­

initiative behauptet • .. :it Jer Umwqndlung dner naturnahan Landsc!½..."t 

in eine sog. Kulturlnn.lschaft ist eine VerarmcUtg rier i'aU!la 

eingetreten . , 
~s ist w1s auch völli g u.nl:lar , r.orauf' e i ch die Bürgerinitiative 

atUtzt , d . h . \·;ohor die Daten stac:-mon , dc,nen !'lan ja wohl eine 

Arguments tion zu Grunde legen mwJ. L:it Recht sind daher die 
J<.:in,1iinde Jer J:.\lre,erini tiative zurUckge\'liesen 1,nrden. Sie sind ganz 

einfach haltlos Ll!ld unqualifiziert. 
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Es v1ird mit dem Vorbringen :ier hier näh.er benannten Jinwänie der 

uindruck aueg~löet , daee eich die Bürgerini tiative Sorgen un die 

geschützten Pflanzen und Ti ere „1acht. Völlig im Gegensatz e eht aber 
die Forderung i□ Theaenkomplex J , 1o.o1 und J.1o , o2 der 

~rörterung , die Betonepu.rbahmen zu bese i tigen und ~afür eine 

Bitumenetraße zu errichten. Diese Eim·,ändung wird mit Recht 

abgewiesen. ::>ie Forderung , eine Bitumenetraße zu bauen , kann nur als 

,iunech gesehen werden, len Kfz- Verkehr 1:ei ter ansteigen zu l assen, ,·iae 

absolut konttär zu den vorgeblichen Sorgen für geschützte flanzen und 

Tiere ete t ... it dieser iorderu.n! nimmt s ich die Bürgerini tiative 

selbst die Glaubwürdigkeit ihrer i,inwän:ie zum Erhalt der 

Lebensbedingungen der hier genannten und weiteren geschützten , aber 

auch ungeschützter: Arter , auf ,lie 1~ir hier nicht wei ter 

eingehen v:ollen • 

.Vir meinen , dass durch d8s Ua tiönalparkamt eine solide Vorbereitung 
ier EU-Life- '.aßnahme verdrklic•.t worden ist , .,ie ist sachlich fundiert 

und erfolgversprech„nd , 11obei e ich leider nicht alle negativen 

A.uswirkungen der l etzten Jahre vor 1989/90 beheben 18 ssen werden , z . J . 

ist kaum damit zu rechnen , dass sich von den vernichtet4n 

?flanzenbestänien kleinste Populationen (hier Sumpfgl~nzkraut) 

~etten konnten und eine neue individuenstarke P6pulation begründen . 

)er !:ABU - Kreisverband sieht es als seine Aufgabe an , en mit der 

,l'erwirklic'tung befaßten Gremien auch 1·1eiterhin seine Unterotützung 
?U geben . 

Jrwin Hemke 

- Vorsitzender dea 
T dU - Kreisverbandes 

l,Jecklenburg - Streli tz -
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Anlage 7 

Bürgerinitiative: Kampf 
gegen Projekt beendet 

Keine Klage gegen Wiedervernässung am Zotzensee 
V(Jtt um·rn·m Rt0d'1k1trm,m1tHlwd 
Annl ßhunht1,':t'1t 

Krienke/lbbte. Ocr Kampf icgcn 
da, EI : Lire Projekl , Moore um! Gru­
ße Rohrdommd "" der Ohcren Ha 
,et· L<I ,.,11><1 und die Arl>tit der Rür• 
p,cnnrtliltl\'it.' hccndct. Fur ,hc l·:m\l,oh­
ner. di~ ihren Ptt\h."\t gc,en d.1, \ tri1tl• 
ic ProJt.·kt 1um Au'-druck brachten. 
i>t die Schlai.:ht mu t.lcm vorhc_kenden 
Plnnfcslstcllung..t,c;chluss geschlo. 
gen Für die Grolle Rohrdommel wird 
an der t>ttcrcn Havel cm optimale\ De,, 
m11.1I cnbttht!n. Die W1eder\·c.mit\­
runl' 1n der Zotzcn~~n1cdcrun~ Lann 
hclinncn, 

.Jc11.1 noch Phra.\en ,u dreschen. 
hrmg,t nichl!S... meint Annegrct 
Schm1d1 von der 8Urgcrin11iau,c ge• 
gen da,, FU Life•PruJckl . Moore und 
Gruße Rohrdommel •n d~r oberen 
lluvcl". Jeder Einwohner aber. ocr 
noch ein Problem hahc. was das Wie• 
dencm:1,sungsproj~kt angthc. könne 
sich un thc Mngheder mil der Bi11e 

um Hilfe -.cndon. bnc Kl11~c komme 
allein 111.N fir,an.1iellcn (,runden ror 
die lnitia1ive ni<:h1 ,n Frngc. Lcd1ilich 
durch privale ln1tinl1\·(:n könne eine 
Klage jcl/.1 noch angeschoben wer• 
den. Al><r a11eh daran mag ,hc Frau. 
d,c an, l/m,ponnwcrk 1n K ncnkc 
-wuhnl. ni~hl mehr glauht.-n 

Eigentum verteid igt 

l.ule.t1.1 h.Jue ein offener ßnef de-i­
NAßU-Krcosverbandes in den Rei• 
hen der lnitrn.trvc h.lr l ~nruhe ~e'-<lfgl. 
Der Na1ur..cnuvhund halle der 80r­
gcnn,1u111vc \·.urgcworfen, d:t,\ die \-'t)r• 
gcbrarhtcn Faklen und Argumcn1e ge• 
gen da, Prnjckl •. at,solut hahlo,, und 
unok1ep1ohcl„ tjnd. "Wir nlctnen. 
da,,; durch da, No1ionafparkam1 eine 
solide Vorhcrc11ung der EU•L1fc­
Mc1ßnahmc \·crw1rklicht \arord,•n J+,t"". 
h~lßl C, in uem Bncf der Naiur.chUl· 
,c.:r 

Die Vorv•Orfc we1,t die BOrp:cnm~ 
tiauvc von ""ich „Der Krc,svcrbJnd 

dL-... N:'tluNChu11bunJc, kJnn nicht t,c. 
haup1cn. dJi» "" 1!"8•n J.: "1;a1ur 
'1nd. W,r haben kdit),ch un.vcr Eigen· 
tum vcr1c,d1gt 

- .:.: KOIWENT1ERT 

Umsonst 
F'Or die Anwohner an der Lot7r:n­

\eemc:JerunJ,t ist von AnJanp: alle" 
~h1ct gelaufen. Eßt waren Planer un• 
,,..rn·c~ und keiner wu.,.;,t<' warurTL 
Dann ~fiel da,; Nauunalparkamt m11 
dc:r Tür in.'i Haus unJ vtßucluc mit 
schönen Woncn. Fan~ \'On ftue,;hti:n 
Kollern l\l finden Doch di, Wieder• 
\·em:ls..-.ung flößte den ßcv.·ohnem 
Ang,1 um l lab und Gut tin. Deshalb 
haben , ,e um 1hr Eigcn1um gd<ampf1 
und dabei keine Mögh<hkc1t ausgclas­
"'"· Um'-<>n,l, dcnn ,Jie l'ur1>kraten 
lns-.cn l.tm~ Widerrede ,u l)c,,hJ,lh 
,md ihnen auch die Gmßen Rohrdnm­
mcln l.cbt.:1 u1s \Ch1mpkndc- Emwoh• 
ner. J\JM>tl Blumhag<,a 

Aus einem Brief des Leiters des Nationalparkamtes U. 
Meßner an den NABU - Kreisvorsitzenden E. Hemke 

,, . .. bevor ich zu dem Punkten in ihrem Brief vom 2.9. komme, möchte ich ihnen noch 
ein außerordentliches Dankeschön für ihren Brief an die Bürgerinitiative sagen! Dieser 
Brief hat sicher viel bewirkt und ich bin nicht zuletzt auch sehr dankbar für die vielen 
Beobachtungsdaten, die uns in Zukunft wertvolle Argumentationsmaterial werden könn­
ten. Wie Herr Fulda mit ihnen abgesprochen hatte, haben wir einige Daten auch auf 
unserer Internetseite unter Aktuelles veröffentlicht .. . " (Bricfvom 11.9.2002) 
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Anlage 8 

Lesermcinunj! ,um "Offenen ßrier d~~ '1/ -\ Bl -Krd~Hrb11nde, \1ccklenhurl!-',trelir.r an 

die Bürgeriniliali\e F.ll Lifc-Projekl , \loorc und Große Rohrdommel an der Oberen 

llaHI' "vom 28.7.2002 

Als mtercss1crtcr Llt1e habe ich 11111 grnl.lcm Interesse o.g. Stellungnahme zur l:ntw1cklung de, 

BL~tnndcs gefährdeter POan1cn- und r icrartcn im Cid11ct de, lot✓cnsccs über c men von heute 

bis 1."I. in da:, Jahr 1901 (!) zurückrc1chcnden Zeitraum gelesen. \utgrund der übcr✓eugcndcn 

Bcobachtungsdnten und klaren Argumentation kann man diesen Bnct zur lllustr:ition der mn 

der Renaturierung der lot✓cnscemcdcrung ,erfolgten l'.11:lc .rur W1cdcrhcNcllung tummdcst 

cmcs I cib der ur.prünglid1cn Arten\ iclfalt nur wc1tercmplchh:n. kh hoffe ,ehr und wünsche 

mir, da" '"h mit den ,orgc,chcncn Mailnahmen die anvi,1crtcn Pro_1ckl/1ek realisieren und 

nach und nach auch durch Beoba,htungen hckgcn lassen. 

,m;hdenkhch ,11mmt nuch 111 diesem /us:,mmenhang Jcd,xh der K1>n1e,1 des Bnd.:s. au~ 

dem ich sd1hcßc11 mu". dass die m o.g. BurgcrimllatIVc orgams1ertcn Anwnhncr aus den l:r 

fordcm1~sen der l:rh:ihung der Artcn,1clfol1 , t1~11mrn1,· 11c11c11 cla, /,ifc-l'mieAI ableiten. kh 

würde emersen, gerne glauben, dass die hctrolkncn 13ürgcr gcmein,mn mn dem ~.-\Bl I und 

dem Na1ionalp;1rkam1 die Sorge tür den H1otup- und Artcnsd1ut1 Jrn Zol/cnsce bewegt. An­

derersens werden m der Lokalr,rcsse Moll\e 1111tgctellt, dre genau mn diesem Problem nichts 

,u tun haben. 

Als Nichtfachmann kmm ich mir kem l rtcal über die /,"'cd.mäß1gke11 der Maßnahmen ,ur 

1:rrcichung der l'roJckt✓idc erlauben. Ab ökolngISch interessierten Bürger s.:hc1111 es nm al­

lerdings "'enig cm leuchtend, dass durch die l. mkchrung emes Vorganges, mit dem der Arten­

rüügang cingdcirct wurde < namhch die .. Oehydr1erung" des Moorkörpcrs durch Mehora11-

011,maßnahmen). die biologische Vielfalt weiter ahnchmcn sollte. Auf der Grundlage vorhan­

dener Erfahrungen halte ich es eher für wahrsd,emltch, dass sich mn der ,\nnahcntng an dn: 

früheren hydrologischen Verhältnisse auch d.ic h1olog1sche V1elfoh wieder in Richtung uuf 

den ursprünglichen lustand entw1ckclL D.1s Argument, du,s die Ar1cm 1clfah durch da, ge­

plante Projekt g.:fiiltrcl,·1 ISt w1dcr,11richt ö~1,log1"h )lc,id1,'l"tcm W1s,en. ~111 Blid. auf die 

,orlicgendcn Beobachtungsdaten aus dem Untcrsuchungsr,1um stellt sid1 1wangsläutig die 

Frage nach den Quellen, auf die '1ch die Bürgcnniuatl\c stützt Es wäre zu wünschen, dass 

solche Quellen angegeben werden können. Andern fall, ist es kaum möglich, die geg~n,c11igcn 

Argumente redlich w wiegen und nüchtern aus,ulotcn. 

Wenn au, heu11gcr Sicht 111 bcstnnmtcn Bcrcit:hcn unserer Landschali kern,· .rwmgcndcn 

Gründe mehr gegeben srnd um durd1 fortdauernden Fncrg1cc11N111 und Stolfomträgc Ökosy,-
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temc aus ihrem 1hem1odynamischcn CilcichgcwKhlvu,tand •. auszulenkcn~ und m einem 

gleichgcw1ch1sfomen /.uswnd LU halten. dann sprich, m.r.. auch nichts dagegen genau dit• 

lii.11111g LU alueptiercn. die tlic _Na1ur ohne die Wirkung äulkrcr Zwangskrähe „wiihlcn" wur­

de. Ich lasse mich von der Vorstellung lcncn. da" die /ukunthfäh1gkc11 un,crcs Cicmcm\,c­

scns wescnlhch von der Alvcptan7 dieses Grundsal/cs abhängt. Neben cmer clli11cntere11 

Energienutzung gchön hier1u vor allem die r instcllung der „Dauerrepression·· gegen die scn­

s1bcls1cn Bereiche der 1'atur. An weld1en • .Fronten" tl1cscr Friedensschluss beginnt hängt na-

1ürhch nicht 1ulc1Zt vom ronschntt aul' den Weg m d;1s poslfossile Zellalter ab. Das vorhe­

gemlc Projekt bctr..tchte ich auch als klcmcn Bcmag lucrzu 

Ich hoffe, dass die 7.ctt zu cmcr Revision besl1mmter nicht nachvoll11chbarer P<lSitioncn der 

Projeklgegener führen wird. Auch wenn ich nicht erwarten kunn. dass die ßürgcrinit1at1ve 

meine Auffassung teilt so halte ich 1hr Sclb,1~cr,tändn1S. wnnach sie m d1c,cm Kampf die 

.. Vcrlicrerse11e" ist 11ir fol..ch ' Selbst wenn dies bei dem einen oder anderen cmer mllmenta• 

ncn Gefühlslage enL,prcchen sollte, so geht cmc Problemrcdunerung auf du: lkgriffo „S,cg"' 

oder .,N1ecJcrlagc"' am Wesen der Sache vorbei. Durch ,las bc1Spidhaltc Rcnaturicrung,,proJekt 

erhöhen sich vor allem die Chancen für cme Zunahme des Ancnspd,trum,. 

Man kann steh leicht davon uber,eugen, <lass der NABU ein koopcr..tllver und konstruk11vet 

Partner bei der Lösung vieler gr.mcrcnder Umweltprobleme ist bei ,kncn Bürger in diametral 

enlgegenge,ct,cr Weise ,on Linmcltau,w1rkungcn b~1roffcn sind als c, im Zusummcnhang 

11111 dem I.ifc-Pro1ckt der Fall 1,1 kh denke dabei an die Vcrkchrscntw1cklung. Ahfall. und 

Entsorgungsproblemallk unter Einschluss mdioaktiver Stoffe, Encrg1cpollt1k, 13ombodrome 

(!). Altlasten. Bcrgbuufolgen, flussausbaulen um nur einige w nennen. Ihn nllcr<lmgs m11 

Akuvuäten m Verbmdung ✓U bringen, ,he gegen <lcn Hiotop- und Arten,chulL gcrn:htct sind 

halte ich schlichtweg für abwegig. 

'IJauonalparke gehören zu den kt✓tcn grollen LUSammcnhangcndcn Refugien unsl•rer natürli­

chen Umwelt. die per Gesell vor Großangnffon auf ihre ökologtschcn Ressourcc'n n11t allen 

ncgnti~cn Beglc:llcNchcmungcn gcsi:hüt✓t smd. Das gilt auch für die Zovcnsccmcdcrung. 

Man sollte m diesem Zusammenhang emmal darüber nachdenken. vor welchen ncgauvcn Bc­

glc1terschcinungen der Zivilisation (Siehe oben} die dort wohnenden Menschen durch die 

„Plu1zhaltcrfünktion" des Naturraume, m,tomatisch hc\l'ahrt lll werden. kh habe gute C.nmde 

LU der Annahme, dass da., Lifc-l'roJekt zu einer weiteren Aufwcnung dl!S Nauonalparb und 

damit auch der toun,tischcn J\ttraktl\ itat der Anhcgcrgcmcmdcn tührcn wird. Ausscrdcm 

hoffe ich. dass diejenigen. die dem Pro1ekt noch skeptisch o<lcr ablehnend gegenüberstehen im 



Laufe der Zen LU neuen An- und Einsichten gelangen und auch den Mut finden. sich da,,u ,u 

bekennen. Nach Lage der Dinge 1st die Lernfähigkeit \'On Mcn\chcn das einzige Argument. 

dass die Hoffnung auf die Zukunfi.,;fühigke1t einer Gesellschaft begründet. 

Nach einer strcnbarcn Ausemanderscvung in der Sache sollten wir deshalb als Bürger, die 

sich mit dieser Region und ihrer einzigartigen Natur \'erbundcn fühlen. das Sclbstbcwuß1sc111 

und die Gelassenheit entwickeln um uns auch m Zukunft an einen T1,ch setzen und üb.!r den 

Projektfortschritt sprechen zu können. 

Als bekennender Skeptiker aus der Früh1c1t des Mün1L-Nat1onalparb meine ich. dass es 

nichts mit der Preisgabe von Prinzipien ,u tun hat, wenn man neuen Ideen. auch nach anfäng­

lichen Vorbehalten, aufgcschlos,en gegcniibcnmt b,w. steh mit ihnen ernsthaft auseinandcr­

sellt. Es kann allerdmgs durchau~ etwas m11 der Aufgabe ,on Vorurteilen zu tun haben. Ich 

halte weder das eine noch das andere für unduenhan. 

Dr. Olaf Hcllmuth Klcm Vielen, 23.August 2002 

(Nachtrag: Der Leser stammt ursprünglich aus Sachsen-Anhalt, 1,1 sc11 1985 vor allem ar­

bci1smäß1g mit der Region verbund~n. wohnt ,eu 11>93 mll semer Familie m Klein Vielen und 

1st seil 1 ()96 Beruf,pcndler.) 
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